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Morgen -Ausgabe.
Mn Hz! Ms Dritslhe iicMj gkMdkl?

Herr Professor Ottokar Lorenz in Jena weiß das
ganz genau, worüber bisher nicht nur dieGeschichtsforscher,
sondern auch die Staatsmänner und die tiefer deutenden
Zeugenossen der Gründung deS DeutsäM Reiches sehr
verschiedener Dieinung waren und in den meisten Fällen
einer von der des Herrn Lorenz durchaus ab weichen dm
Meinung . Die Antwort , die Herr Professor Lorcilz in
seinem dickleibigen Werke „Kaiser Wilhelm und die Be¬
gründung des Reiches 1866 bis 1871" (nach Schriften
und Mltthellungen betheiligter Fürsten und Staats¬
männer — Jena , Verlag von G. Fischer—) auf die jchick-
salschtvere Frage giebt, lautet einfach: Wilhelm der Erste
hat nicht nur das Deutsche Reich gegründet und sich mit
vollem Bewußtsein zuin DeutschenKarser gemacht, sondern
auch alle vorbereitendenSchritte, mindestens die seit 1866,
sind im Wesentlichen auf ihn als den wichtigsten Anreger
und AuSführer zurückzuleiten. — Es ist die ja nicht neue
Auffassung, die auch durch daS bekannte Wort von
Bismarck als dem „Handlanger " Wilhelms des Ersten
vor einigen Jahren ihren Ausdruck gesunden hat.

Könnte Herr Lorenz uns durch schlagende Gründe,
namentlich durch Schriftstücke der Nächstbetheiligtcn von
seiner Ansicht überzeugen, so hätten wir als ehrliche Wahr¬
heilforscher nichts weiter zu thun, als unsere abweichende
Meinung zu ändern und unseren Jrrthum einzugestehen.
Borweg mutz ich aber sagen: Herrn . Lorenz ist sein Ver¬
such durchaus mißlungen, unser BUd vom Kaiser Wilhelm
rn wesentlichen Stücken umzugestalten. Wie viel oder
wie wenig Wilhelm der Erste durch eigene Anregung,
durch eigenes Vorwärtsdrängen und durch kräftige letzte
Entscheidungen zur Gründung des Deutschen Reiches bei¬
getragen hat, das stand schon seit Jahren , lange vor der
Veröffentlichung von Bismarcks Denkwürdigkeiten, für
alle geschichtlich empfindenden Männer , besonders aber
für Wilhelms des Ersten Zeitgenossen fest, und die preu¬
ßischen Archive mutzten die erstaunlichsten Enthüllungen
der Oeffentlichkeit preisgeben. damit dieses Urtheii sich im
Weserrtlichen änderte.

Herr Ottokar Lorenz ist das Opfer seines Uebereifers
geworden: er wollte znviel beweisen und darum bewerft er
so gut wie nichts. Wer gebildeten deutschen Lesern weit¬
schweifig auseinandersetzen will, datz vor Wilhelm dem
Ersten der Gedanke an Kaiser und Reich in Deutschland
lebenskräftig kauin vorhanden war, den hört man nur
mit Ungeduld, ja mit Unwillen an . In einer 62 Seiten
langen Einleilung „Reichs- und Kaiseridee seit 1315"
müht Lorenz sich ab. seinen Lesern — ich weiß nicht, an
wAche Gattung von Lesern er gedacht haben mag — den

Glauben beizubringen : „Wer behauptet, datz sich der
Kaisertraum als eine frei und ewig grünende Hoffnung
durch die Entwickelung des 19. Jahrhunderts geschlungen
habe, befindet sich in einer Täuschung." 9hm, in dieser
Täuschung haben sich alle Edelsten der Nation durch drei
Menschengeschlechter befunden, und der Schreiber dieser
Zellen wie Millionen seiner Zellgeirossen aus den Jahren
vor 1870 erinnern sich ihres „Karsertraumes " in den
60er Jahren noch sehr lebhaft.

Natürlich findet sich Herr Professor Ottokar Lorenz
auch kurzer Hand prit den Bestrebungen des Deutichen
Naftoncllvereins ab. Es heitzt von ihm: „Er hat ein
weiteres Verdienst als das des Answtzes und der An¬
regung der Bewegung nicht erworben, aber dieses sollte
chm auch ganz und voll ( !) zugestanden werden." Nun,
was Herr Lorenz gnädigst „ganz und voll" zugesteht, ist
gerade das , was irgend ein Verein überhaupt hat leisten
können. Oder verlangt Herr Lorenz etwa nachträglich
von dem Deutschen Nationalverein , daß er selbst einen
deutschen Kaiser hätte einsetzen sollen?

Dem Herrn Geschichtsprofessor Ottokar Lorenz geht
überhaupt der tiefere sinn für die geschichtlichenilrgründe
der Dinge ab. Das Lange und das Kurze in oer Frage
vom Kaiser und vom Reich ist doch Dies : im deutschen
Volk lebte, ganz so wie in jedem gesunden, zu großen
Dingen berufenen Volke, der unwiderstehliche, zähe Drang
uach Einheit und nach äußerer Bekundung feiner Macht
durch ein einziges sichtbares Oberhaupt . Tiefen Drang
Hai das deutsche Volk im offenen Widerspruch mit fast
allen seinen Fürsten durch die Jahrhunderte bekundet,
irnd von jedem hervorragenden Mann in der deutschen Ge-
schichte läßt sich irgend ein Ausspruch als Zeugnitz für
lenen Drang anführen . Ohne diese Grundstimmung des
deutschen Volkes hätte selbst einBismarck nicht vollbringen
tonnen, was er zuletzt so herrlich hinausgeführt hat. Noch
niehr: ohne von jenem Drange seines Volkes von den
frühesten Jugendtagen an mitergriffen zu sein, ohn>jene
tiefste politische Erziehung durch sein Volk hätte Bismarck
ee- nie dahin gebracht, datz die Geschichte auch nur seinen
Nomen nennte. Daß es zuletzt nicht die große Maste des
Volkes ist, die Verträge schließt, Verfassungsurcknnden ent¬
wirft und Kaisecproklamationen wie die in Versailles ver¬
anstaltet, darüber brauchen wir nicht zu streiten. Aber
auch ebenso wenig darüber , datz, was die großen Männer
eines Volkes thun , nur die „Thaten von seinen Gedanken"
sind. Wer sich diese Grundwahrheiten aller Geschichte
vergegenwärtigt , der mutz milleidig lächeln, wenn er von
Herrn Ottokar Lorenz hört : es sei „nicht günsttg und für
das polittsche Leben zuträglich, wenn gewisse rein poli¬
tische Probleme zu einerStimmungssache herabgcdrückt ( !)
norden und die Verbreitung nationaler Empfindung md)
als ein erreichtes Ziel des staatlichen Lebens gllt ." Wmn
dies nicht leeres Gerede ist, so weiß ich nicht mehr, was
man uitter einem solchen verstehen kann.

Das Einzige, was Herni Lorenz zuzugeben ist, was
uns aber keineswegs ettvas ganz Neues bringt , ist der
Nachweis der Gründe , aus denen König Wilhelm in
Versailles sich in einer mitzmuthigen, nicht geraltt be¬
geisterten Stimmung befunden hat. Die Haltung der
süddeutschen Staaten , namcnttich Bayerns , war tn der
That für den alten Herrn sehr wenig begeisternd. Den
entscheidenden Beweis aber für die Selbständigkett des
Königs in der deutschen Frage erblickt Herr Lorenz in
einem schon von Sybel mitgethellten Brief Wilhelntt an
Kaiser Alexander von Rußland . In dieser» Brief spricht
der preußische König von der „Nothwendigkeit einer Zu¬
sammenfassung Deutschlands gegenüber der Existenz
dieser kleinen, ohnmächtigen Dynastteen, die ihr Dasein
auf Kosten der nationalen Interessen fristen, ihre höheren
Pflichten sehr ungenügend erfüllen" rc. rc. Begeistert
schreibt Herr Lorenz: „Und einem solchenBriefe gegenüber
zweifeln Geschichtschreiber an der vollendeten Initiative
des Kaisers ( !) Wilhelm in der deutschen Frage !" Ich
glaube nicht, datz außer Herni Lorenz irgend Jemand in
jenen Worten „vollendete Initiative " erblicken wird,
"err Lorenz hat sogar übersehen, daß jener Brief des

önigs fast wörüich den Gedankengang wiedergiebt, den
wir aus gewissen Briefen Bismarcks an Gerlach schon in
den 60er Jahren kennen. Im besten Falle würde man
also nur sagen können: Der König hat sich den Gedanken¬
gang Bismarcks mit gutem Verständniß angeergnet.

Endlich noch die Frage nach dem Verhalten des Königs
in Ems gegenüber Benedetti. Bismarck ist bekannttich
im Juli 1870 wie auch nachher stets der Meinung ge¬
wesen, datz der König Benedetti viel zu oft empfangen,
sich schon viel zu ttef mit ihm in die große diplomatische
Frage der Hohenzollernkandidatur eingelassen hatte. Man
stelle sich einfach die diplomatische Lage des Norddeutschen
Bundes vor, wenn nach der Zurückziehung derKandidatur
durch den Prinzen von Hohenzöllern der unaussprechliche
Grammont nicht die geradezu wahnsinnige Eselei be¬
gangen hätte, die bekannte Forderung einer Art Abbitte¬
briefes des Königs Wilhelm an Napoleon zu stellen. Dann
stand die Sache doch unzweifelhaft so, daß die Hohen¬
zollernkandidatur infolge der Drohungen Frankreichs mit
Genehmigung des Königs Wilhelm zurückgezogen.
Preußen und Norddeutschland also vor Frankreich zurück¬
gewichen waren.

Die geschichtliche Wahrheit wird nach diesem Werke
genau dieselbe bleiben wie vorher und sie ist dem Ruhme
des ersten deutschen Kaisers auch nicht abttäglich. Nickst
er hat das Deutsche Reich gegründet, aber ohne ihn wäre
es wahrscheinlich damals auch nicht gegründet worden,
und hiermit wollen wir uns einstweilen und noch für
lange Zeit beruhigen.

Ueber dm geschichtlichen Inhalt dieses Werkes wird
schon die nächste Zeit zur Tagesordnung übergehm. und
was wird dann von ihm bleibm ? Ich habe es schon mehr

Fruillelon.
Zeichen der Zeit.

i.
Wenn ich eine Besprechung unser geistiges Leben be¬

treffender Bücher unter diesem Gesammttttel zusammen-
safse, so will ich damit Zweierlei sagen. Wohl unserer Zeit,
daß sie Bücher zu Zeichen hat. Darin liegt zwar für das
breitere Publikum leider nur erst der Wunsch, es möchte
diese Zeichen lesen lernen , eS möchte Theil nehmen an
dem, was unser sich täglich steigerndes Interesse an dem
Denken und Fühlen einer zukunftsfrohen Gegenwart zu
Tage fördert ; kurz, an Allem, waS uns berechttgt, zu
lagen, eS ist heute eine Lust zu leben, weil wir so Vieles
ahnen, waS einer reiferen Generatton Wirklichkeit wer¬
den mutz. In der That müssen wir Den für blind halten
vder verblendet, der nicht sieht, wie sich überall ein neuer
deutscher Frühling regt, ein Frühling aus ethischem Ge-
biete, der zwar noch viele Opfer fordert, indessen eine
Wiedergeburt natürlicher Schönheit und Freiheit tn
Unserem geselligen wie staatlichen Leben verspricht. Keine
Utopisttsche Freiheit , sondern die innere , die sich aber auch
Nirgends zu scheuen braucht, an die Oberfläche zu kom¬
men. Ein Frühling inKunst und Leben, daS heitzt in künst-
lcrischrm Leben wie in lebendiger Kunst, also eine Ein-
heit: die Einheit einer neuen — und hier ist das Wort
einmal am Platze — modernen Weltanschauung. Zeichen
der Zeit nenne ich die Bücher, sie sind es zweitens auch
deshalb, weil keines von ihnen mit hochttabenden Ab¬
sichten für eine Ewigkeit geschrieben ist, sondern aus
unserer Gegenwart für unsere Gegenwart . Darum mutz
die Mahnung auch hier wiederholt werden: Kommt her
und lest, wenn nicht diese, so doch solche Bücher, die ge-
eignet sind, die gähnende Kluft unserer Zeit, die nie so ge-
walttg war zwischen Gebildet und Ungebildet, zwischen
Reich und Arm — ohne datz sich beides deckt— zu über¬
brücken.

An die Spitze seien sieben Borttäge von William
Morris  gesetzt, die Paul Seliger  unter dem Ge-
sammttitel „Zeichen der  Z e i t"  zu einem Buch ver¬
einigt hat (Verlag von Hermann Seemann Nachfolger,

Leipzig). Der englische Bolkserzieher, Nattonalökonom
würde hier zu wenig sagen, denn er ist auch der Prophet
des englischen Kunstgewerbcs der Gegenwart , legt in
ihnen seine Anschauung von der besten Gesellschaft allge-
mein verständlich auseinander , umso mehr, als sich die
Grundzüge seines Systems in allen Vorträgen , die
immer vor einem anderen (Arbeiter-) Publikum ge¬
sprochen, wiederholen. Es ist eigentlich erstaunlich, datz
man im heuttgen England den Namen dieses bedeuten¬
den Reformators so selten hört . In der That ist dem
England , das gegen ein freies Volk allein um des Goldes
willen zu Felde zog, ein solcher Prediger gegen den Kapi¬
talismus unbequem. Es spricht aber für den weiten Blick
Morris ', der schon 1888 vor den verheerenden Kämpfen
des Kapitalismus nicht nur im Frieden , der sogenannten
Konkurrenz , sondern auch den wirklichen Kriegen, die
aus dem Handelsverkehr der Völker entstehen müssen,
warnt.

Mit Neid oft schaut der Verfasser auf die friedlichen
Zeiten unserer Vorfahren zurück, tn denen noch nicht
mehr produztrt , als verbraucht wurde, und das fcuda-
listtsche Verhältnitz wenigstens ein offenes, kein hinter
Verträgen und persönlicher Freiheit verborgener Frohn-
dienst an der Maschine der sogenannten Kultur , wie
heute, gewesen ist. Er will vor Allem eine gerechtere, in
sich Abwechslung und damit kulturelle Faktoren bietende
Arbeit . Er will das Volk vor dem Stumpfsinn einer in
Spezialistenarbeit ungesund hoch getriebenen Konjektur
bewahren. Und damit will er ihm die Kunst wieder
schenken und die Muße zu selbständigem Denken und
Fühlen . Wahrlich, hohe und schöne Ziele, aber man lese
selbst und suche sich auch die Einwände gegen die staat¬
lichen Umwälzungen, die er fordert, heraus . Es
mutz hervorgehoben werden, datz er ausdrücklich sagt,
unsere Arbeit liegt ganz außerhalb des Parlaments ; sie
besteht darin , die Erziehung des Volkes durch all und
jedes Mittel , das Erfolg verspricht, zu fördern , ihm zu
Dreierlei zu verhelfen: „zu wissen, was sein Eigenthum
ist, zu wissen, wie es sein Eigenthum in Besitz nehmen,
und zu wissen, wie es sein Eigenthum gebrauchen kann."
Wir lernen in diesem Buche von Morris also im Ganzen
mehr den Wirthschaftspolttiker, als den Kunstgewerbler
kennen. Seine reiche» anregende» Idee » vom Staat

werden sich, wir können nicht überall sagen: leider, so¬
bald nicht verwirklichen, was aber seine Reformen im
Kunstgcwerbe anbettifft , so sind wir heute schon die
lachenden Erben seines Reichthums.

Ein Volksbeglücker ist immer ein Idealist in jedem
Sinne des Wortes , bei einem Philosophen ist der Glaube
an die beste Zukunft meist schwächer. Beides kann ein¬
seitig übertrieben oder gar zum Weltprinzip aufgestellt
werden, und leider sind die Philosophen mit diesen letzten
Schlüssen schneller bei der Hand, als die elfteren mit
ihrem Glauben an ein Ziel der Menschheit. Daß der
Gang der Dinge in der Mitte liegt, braucht wohl nicht
gesagt zu werden. Aber auch wir , die wir keine dicken
Bände über das Wohl und Wehe der Menschheit schreiben,
thun gut, uns in der Praxis und unserem Handeln auf
dieser Mrttelstratze zu halten. Ein weiser Alan» thut
es wohl auch in der Theorie, wenn schon der Künstler
und das Genie im Philosophen gern in Extremen
schwelgt. Auf die askettsche, in das Nichts strebende Phrlo-
sophie Schopenhauers folgte die Predigt vom blühenden
Leben und seinem tiefen Anrecht an uns eines Friedrich
Nietzsche. Es scheint, als wollte der junge Haeckelianer
Rrchard Wagner  in seinem Buch „A e t h e r und
Wille"  oder „Haeckel und Schopenhauer"
(Verlag von Hermann Seemann , Leipzig) bas mit Ab¬
sicht übersehen. Ihm ist also der Monismus nicht wie den
jungen Berlinern Wilhelm Bölsche, Bruno Wille, Rudolf
Steiner , zu denen sich noch Karl Hauptmann gesellt, etwa
den Leitern des Giordano Bruno -Bundes , eine wunder¬
same Offenbarung tausendfältigen Lebens, das überall
aufwärts strebt zu einer höheren Stufe der Evolution
ein neues Evangelium vom dritten Reich. Nein unser
Autor findet im entwickelten Darwinismus nur eine
empirische Bestätigung der Schopenhauer'schen Welt als
Wille und Vorstellung. Geistreich ist seine Absicht, die
letzte Metaphysik mit der ersten Physik eines neuen natur-
wissenschaftlichen Zeitalters zu verschmelzen, und in der
einen gewissermaßenein Vorahnen des anderen zu schein
Datz hier oft eigene Zuthat , so seine Erklärung von Egois¬
mus und Mitleid , das Fehlende ergänzen mutz, sei ihm
nicht verübelt . Wohl aber seine bisweilen doch etwas zu
herablassende Sprache, so, wenn er Hegels doch auf einem
großen ordnenden Geist beruhendes System einen „blöd.



gelte 2 . 81. November LS02 . 48iesda »e»er Tagblatt lMorgen Ausgabe ). Verlag:
als einmal ausgesprochen, der bleibende Werth wissen¬
schaftlicher Bücher, auch der geschichtliche, ruh .' fast aus¬
schließlich in ihrem litterarischen Gehalt . Dieser nun isi
in dem dickem Buch des Professors Ottokar Lorenz über¬
haupt nicht vorhanden. Ein so klägliches Deutsch ane
seines sollte in unseren Tagen selbst einein Professor nicht
mehr gestattet sein. Das Buch beginnt mit dem scbonen
toafc_: „Wer das Fortleben der Kaiser- und Reichsidee im
deutschen Volke, wie sie sich in allgemeinen litterarischen,
poetischen und publizistischen Quellen und Aeußerungcn
SU erkennen giebt, erörtert und darstellt, findet einem
kaum zu bewältigendenStoff vor." Das Deutsch dieses
Professors ist so über alle Maßen schauderhaft, daß ich die
oben mitgctheiltc Wendung „des KaisersWilhelm " keines¬
wegs für einen Druckfehler zu halten verpflichtet bin . Auch
sonst ist die Darstellung so breitspurig, wortreich und ge-
fchwätzig, daß ich fest überzeugt bin, nicht viele Leser wer¬
den sich durch das dicke Buch mit wirklicher Aufmerkiarn-
teit hindurchwürgen. Hierin liegt allerdings ein Heil-
unttel gegen dessen verkehrte geschichtliche Auffassung:
das Buch ist so langweilig und schlecht geschrieben, daß es
trotz des vorüber gehenden Aufsehens gar bald von dem
ungeheuren Orkus der mit Recht vergessenen Bücher ver¬
schlungen sein wird. bl. E.

Eine Rede AeUs.
wb . Budapest, 19. November. (Abgeordnetenhaus .)

Ministerpräsident Szell hielt aus Anlaß der Berathung
der Jndemnitätsvorlage eine nahezu dreistündige Rede,
in deren Verlauf er das gegenwärtig zu Recht bestehende
holl- und handelspolittsche Verhältnrß zu Oesterreich er¬
örterte . Redner weist die Auslegung dieses Ueber-
einkommeus Seitens der Opposition zurück, daß der ge¬
meinsame Zolltarif bis Ende 1902 unbedingt erledigt sein
müsse, widrigenfalls dies als einBruch derReciprocität an¬
gesehen werde und zurErrichtung eines selbständigen Zoll-
gebietes geschritten werden müsse. Tie Behauptung der
Opposition sei imrichtig, daß er die Verpflichtung über¬
nommen Habe, Ende 1902 von dem Recht Ungarns , die
Handelsverträge zu kündigen, unbedingt Gebrauch zu
Machen. Die Verpflichtung, einen gemeinsamen Zoll-
tarif mit Oesterreich zu vereinbaren, sei nicht an kalen¬
darische Termine gebunden. Das Gesetz schreibe bloß
vor, daß ein neuer Zolltarif vor Beginn der Verhandlung
über neue Handelsverträge zu Stande kommen müsse.
Nun habe sich die internattonale Konstellation seit 1899
verändert , indem der deutsche Zolltarif , auf dessen Grund¬
lage bie Kündigung der Handelsverträge Ende i902
hätte erfolgen sollen, nicht erledigt sei. Heute sei die
Sache so, daß Deutschland wahrscheinlich nahezu gewiß
von dem Kündigungsrecht nicht Gebrauch mache. Wer
kündigen wird und in welcher Weise, vermag heute rroch
Niemand zu sagen, da die handelspolitische Lage in
Europa theilweise von der deutschen Zollpolitik abhängt.
Wir wissen nicht, welches die Haltung Italiens , Frank¬
reichs und^Rußlands sein wird. Es ist möglich, daß,
falls ein Ŝtaat kündigt, oder wir dem einen oder dem
anderen Staate kündigen, was noch nicht entschieden ist,
die Regelung unserer Verhältnisse mit Oesterreich um
so dringender werden wird. Der gemeinsame Zolltarif
wird jedenfalls erledigt werden, so daß nur , in welchem
Zeitpunkt des Jahres 1903 auch die Kündigung er¬
folgen mag, auf der Grundlage des neuen Zolltarifs
in Verhandlungen eintreten können. (Lebhafter Beifall
rechts). Ich gehe weiter und werde bestrebt sein, das
Verhältniß zwischen llngarn und Oesterreich definittv
zu klären. (Allgemeiner lebhafter Beifall ). Ter Ent¬
wurf des Zolltarifs ist ja bereits fertiggestellt. Wenn
auch gewisse Fragen noch unerledigt sind, und ich den
Zolltarif dem Hause noch nicht unterbreitet habe, so bitte
ich, mir das nicht als ein Vergehen anzurechnen Möchte
ja Niemand mir etwa beit Rath erth eilen, ein wenig

sinnigen Mist" nennt . Was endlich der Verfasser über
das Genie sagt, scheint mir ebenfalls allzu abhängig von
Schopenhauer, und in seiner langen Ausführung darum
überflüssig, zumal wir heute dem Begriff eine um¬
fassendere Bedeutung beilegen.

Aber gerade darin scheint mir das Zeichen einer
jungen , zu dem Rcichthum eines schönen Individualis¬
mus aufsteigendcn Epoche zu liegen, daß sich so verschie¬
dene Anschauungen heute dicht neben einander vertragen,
oder auch nicht, jedenfalls, daß sie da sind, um vom
Streben nach dem Besten allenthalben zu zeugen. Wir
sehen schon, wie Morris ein Ziel der Menschheit sieht und
erstrebt wissen will, Wagners, oder besser die Schopen»
hauer 'sche heute noch in Vielen lebendige Philosophie
keinen Zweck im Leben sieht als den, von der nächsten
starken Welle erstickt zu werden, und daher Vorbereitung
auf den Untergang, das heißt geistige Resignation fordert.
Aber auch bie Urtheile im Besonderen über unsere Zeit,
vb sie aufwärts oder abwärts wandelt , ob sie eine
Renaissance oder eine Dekadence ist, gehen auseinander.
Man citirt für die zweite Anschauung gern Nietzsche. Das
ist durchaus falsch. Nur im Christenthum unserer Zeit
sieht er nichts als eine zum Untergang führende und durch
Schopenhauer mit dem gleichen philosophischen Stempel
versehene Bewegung. Vielmehr will er selbst ja der Ver¬
künder eines neuen Evangeliums sein. Aber eine an¬
dere, zwar mehr ästhetische Richtung, die in Frankreich
ihren Urheber hat, spricht es unverhohlen aus , daß wir
dem Untergang nicht mehr allzu fern sind. Die Milieu-
tyeorie von Hippolyte Adolphe Taine stellt den Satz auf,
„daß der jüngsten kultivirtesten und raffinirtestenPeriode
in der Kunst, der unseres Naturalismus , die niedrigsten
jund wirklichsten Typen entsprechen." Es verwundert
dies umso mehr, als wir wissen, daß doch gerade der
Maturalismus in der Milieutheorie einen wesentlichen
lStützpunkt gefunden hat. So loben wir rm „Fuhrmann
Henschel" die Schilderung des Milieus . Dies geschah in-
deß, weil der Naturalismus in der Kunst, ja, überhaupt
;t« seinem Schaffen, überall die Wissenschaft zu Rathe
ziehen wollte, um so der Wahrheit am nächsten zu kom¬
men. Daß man auch darin zu weit gehen konnte, zeigt
'gleich Zola selbst, der sich lieber einen Experimentator,
als einen Dichter nannte. Was ist nun eigentlich die
Milieutheorie , werden Biele fragen, und das ist nicht

freigebig gegenüber dem anderen vertragschließenden
Theil zu sein, nur damit wir eher fertig werden. (Leb¬
hafter Beifall). — Im Laufe seiner Rede bei der Be¬
rathung über die Jndemnitätsvorlage erwiderte der
Ministerpräsident auf die Angriffe der Opposition wegen
seiner Lauheit gegenüber der alldeutschen Bewegung in
Südungarn , er finde seine beste Vertheidigung gegen
den Vorwurf in, wenngleich unberechtigten Angriffen,
in jenen deutschen Blättern , die über seine drakonische
Strenge klagten. Ich könnte viele Daten Vorbringen,
welche darthun , daß ich die Bewegung mit reger Auf¬
merksamkeit verfolge. (Lebhafter Beifall rechts). Ich
halte die Verpflanzung der alldeutschen Bewegung nach
Ungarn für äußerst gefährlich und bin entschlossen, deren
Eindringen , ob es offen oder versteckt durch Thür - und
Fensterritzen geschieht, nach Möglichkeit zu verhindern
(Lebhafter Beifall) ; jedoch ist der in der deutschen Presse
mehrfach erhobene Vorwurf , daß ich Gerichte beeinflusse,
durchaus unbegründet. Ich begehe auch auf administra¬
tivem Wege nicht die geringste Ungerechtigkeit, jedoch
muß ich als Minister des Innern meine Pflicht erfüllen
und darauf achten, daß die patriottschen, deutsch sprechen¬
den Staatsbürger , welche wir in dem Gebrauch ihrer
Muttersprache und der Bewahrung der angestammten
Sitten nicht hindern, sondern als gute ungarische
Patrioten lieben, nicht korrumpirt und in ihrer Slaats-
treue erschüttert werden. Ueber die handelspolitische
Lage bemerkt der Minister, schon aus dem Zustande¬
kommen des gemeinsamen Zolltarifes sei ersichtlich, daß
eine Vereinbarung mit Oesterreich keineswegs unmöglich
sei, wie mehrfach behauptet werde. Allerdings haben
wir vorgezogen, selbst im Oktober den Ausgleich lieber
noch nicht gänzlich erledigt zu haben, als daß wir uns ent-
schlossen, blos, um fertig zu werden, die Gründlichkeft und
Gewissenhaftigkeit der in der Ausgleichung bestehenden
Differenzen zu reduziren. Der Ministerpräsident wurde
am Schlüsse der Rede lebhaft beglückwünscht.

Ans Stadl nnd Land.
Wiesbaden,  21 . November.

— Eine Straßenfragc . Die Zuschrift einer Wiener
Dame, welche die „N. Fr . Pr ." in Wien unter dem Stich¬
worte „Auch eine Wiener Straßenfrage " veröffentlichte,
und welche das gegenwärtig gebräuchliche Raffen der
Damenkleider geißelte, hat im Kreise ihrer Leserinnen
Aufsehen erregt und der genannten Zeitung zahlreiche
Briefe über den heiklen Gegenstand ins Haus gebracht.
Da die Frage des Kleiderrafsens überall und auch hier
aktuell ist, geben wir die folgenden Ausführungen der
„N. Fr . Pr ." wieder: „Sagen wir es gleich— die Mehr¬
zahl der Zuschriften lautet zustimmend, einzelnen Frauen
hat die Schreiberin „aus der Seele gesprochen", einige
gebrauchen noch kräftigere tadelnde Worte, um die Un¬
sitte zu rügen , und einzelne beschweren sich über die
Männer , deren Urtheil in dieser Sache nicht mit dem
der Frauen übereinstimme. Aber wir haben auch Zu¬
schriften erhalten, in denen die Schreiberin ihre Mit¬
schwestern in Schutz nimmt und eine Erklärung für die
unleugbare Thatsache zu finde» sucht. Eine Dame meint,
die Ursache der Erscheinung sei einzig und allein im neu¬
modischen Schnitt des Rockes zu suchen, der es korpulenten
Frauen nicht möglich macht, ihre Formen zu verbergen.
Sie könnte, wenn sie wollte, noch weitere Aufklärungen
geben, welche mit einer Reform der Unterkleider zu¬
sammenhängt, ist aber der Ansicht, daß dieser Punkt nicht
vor die Oeffentlichkeit gehört. Eine Dame findet sich
unter den Briefschreiberinnen, die ganz auf Seite der
modernen Kleiderraffung steht. Sie behauptet, jede Frau
und jedes Mädchen unterwerfe sich der Mode — der knapp
anliegende Rock sei Mode, er müsse also getragen — und
auch gerafft werden. Bei schlanken, gut gewachsenen
Damen sei die Mode weder häßlich noch anstandSwidrig

eben so schnell beantwortet . Vielleicht lehrt uns am deut¬
lichsten ihr Zusammenhang mit dem Darwinismus ihr
Wesen. In gleicher Weise wie unser Charakter durch die
Wesenheit unserer Eltern mitbestimmt wird , wird die
Wesenheit eines Volkes durch die Beschaffenheit seines
Mutterbobens beeinflußt. Hierzu gehört Klima und geo¬
logische Zusammensetzung. Am Meer wird ein anderer
Menschenschlag wachsen als im Gebirge. Das läßt sich
nun aber auch auf die Gesellschaftskreise ausdehnen , aus
denen ich hervorgehe und die, mit meinem Elternhaus
zusammen, mein Milieu , bas heißt mein Um-mich, aus¬
machen. Taine schrieb nun diesen Einflüssen fast alle be¬
stimmenden Faktoren der Menschen wie ihrer Kunst zu,
ja, geht fast so weit, die große Selbständigkeit des Genies
zu leugnen, und meint, auch der größte Künstler könne
nur vorausahnen , was die durch das Klima geschaffene
Intelligenz seines Volkes in sich birgt , er sei mehr Leit-
thier als Hirte  einer Heerde und damit auch nur das
Geschöpf seines Milieus . Man hat diesen krassen Stand¬
punkt in neuerer Zeit verlassen und Taine daher Ein¬
seitigkeit zum Vorwurf gemacht. Das vorliegende, sehr
lesenswerthe Buch von Julius Zeltler : „Die
Kunst Philosophie von HyppolyteAdolphe
Taine" (Verlag von Hermann Seemann Nachfolger,
Leipzig), hat sich nun eine Ehrenrettung Taines zur Auf¬
gabe gestellt. Er beweist uns in der That den umfassen¬
den und nirgends in der Praxis auf seinen Buchstaben
reitenden Geist Taines . Er beweist, daß wir wohl über¬
haupt, selbst abgesehen von der Milieutheorie , Weniges
über die Kunst denken und sagen können, was dieser
überall so fein beobachtende und mit offenen Augen
reisende Gelehrte nicht schon gesehen hätte. Er bleibt also
trotz einer Einseitigkeit in seinem theoretischen System
einer der ersten großen Reformatoren unseres Kunst,
lebens. Msnr.

Uolkslßealer in Rußland.
In dem Bestreben, das Theater volksthümlich und

zu einem Mittel der Volkserziehung im weitestenRahmen
zu machen, geht Rußland aller Welt voran . Das zeigt
ein ausführlicher und an Material reicher Arttkel, den
R . E. C. Long im „Nineteenth Century " veröffentlicht.
Die Bewegung, auf die der Verfasser die Aufmerksamkeit

gatt <M«fte 27 , 50 . Jahrgang . 9to. 54 ».

— die von der Natur zu reichlich bedachten Damen sollen
vorsichtig sein und sich nicht nach der Mode kleiden —,
„Eines schickt sich nicht für Allel" Das ist eine  Ansicht,
eine andere lautet : „Die gerügte Unsitte ist entehrend
für unser Geschlecht und beschämt Diejenigen , welche
feineres Anstandsgefühl haben. Ja , es ist ein Skandal,
wie die Damen hier in Wien unästhetisch und frivol ihre
Kleider zusammcnnehmen, oft und oft hat mich der An¬
blick der straff gespannten Röcke empört ! Jede fein¬
fühlige Frau muß die heutige Mode des Kleiderraffens
tadeln, mutz sie schamlos und gemein finden !" Die Frau,
welche ihre Meinung so ehrlich und rückhaltlos aus¬
spricht, versteckt sich nicht hinter der Anonymität , sondern
unterschreibt voll ihren Namen. Unter den Argumenten,
welche zu Gunsten des Kleiderraffens gebraucht werden,
ist eines, das gar nicht zutrifft . Die Damen wollen ihre
Kleider reinhalten , schonen und die Schuhe nicht fegen,
deshalb raffen sie das Kleid. Wer aber Gelegenheit hat,
sie in geschlossenen Räumen zu beobachten, wird finden,
daß ihnen das Rassen so zur Gewohnheit geworden ist,
daß sic es immer thun. Bei der Eröffnung der Secession
hielt die Mehrzahl der anwesenden Damen in den durch¬
wegs mit schönen lichten Filzteppichen bespannten Räu¬
men das Kleid genau so wie auf der Straße . Es ist
ihnen auch garnicht ums Neinhalten zu thun ; als es
Mode war , die Kleider schleppen zu lassen, fiel es keiner
Einzigen ein, das Kleid aufzuheben, und der aufgewir¬
belte Staub war eine ständige Rubrik in den Tages-
blättern jener Zeit. Merkwürdig ist es, daß Alle, welche
sich mit dieser Frage befassen, sie als eine interne wiener¬
ische behandeln und keinen Augenblick zweifeln, es sei
der straff über die Körperformen gezogene Rock eine spe¬
ziell wienerische Erscheinung. Dies ist durchaus nicht der
Fall,' die in den deutschen und französischen Blättern ver¬
öffentlichten Momentbilder von der Straße beweisen, daß
es dort genau ebenso aussieht. Die Wienerin thnt nur
dasselbe, was ihre Geschlechtsgenossinnen in Berlin,
Petersburg , Paris nnd London thun, aber sie übertreibt
mitunter ein wenig. Wir brauchen nur daran zu er¬
innern , daß, als die nach rückwärts gebundenen Röcke
Mode waren — in der Makart 'schen Glanzzeit —, die
Wienerinnen nur ganz kleine Schritte machen konnten»
weil sie wie Mumien in ihre Röcke eingebunden waren,
während die Engländerinnen schon damals Tennis
spielten." - Soweit dasWienerBlatt , dessen Ausführungen
wir nur zurKenntnitznahme mittheften, ohne sie vollstän-
dig zu unterschreiben. Mancher wird ihnen zustimmen,
mancher sie wohl auch für übertrieben halten und dem
Gegenstand garnicht solche Bedeutung zumessen. Richttg
ist: Gerafft wird überall , und, sei hinzugesetzt, nicht
immer schön.

— Postvcrkehr. Die Frist für den Umtausch der
im Reichs-Postgebiet und in Württemberg bis Ende März
d. I . gülttg gewesenen Postwerthzeichen gegen solche mit
der Inschrift „Deutsches Reich" läuft noch bis Ende.
Dezember 1902. Bis dahin kann der Umtausch bei allen
Reichs-Postanstalten und königlich württembergischen
Postanstalten, sowie bei den Landbriefträgern bewirkt
werden. Vom 1. Januar 1903 ab werden Anträge auf
Umtausch alter Postwerthzeichen nicht mehr berücksichtigt.
Soweit noch Sendungen mit alten Postwerthzeichen Vor¬
kommen, werden sie von den Postanstalten bis zum Ab¬
laufe der Umtauschfristnicht in der Beförderung ausge¬
halten und auch nicht mit Nachtaxe belegt. Die nach Ab¬
lauf der Frist etwa noch verwendeten alten Postwerth¬
zeichen werden von den Postanstalten als ungültig be¬
handelt. Bei der Versendung von Zuckerwerk u. s. w. in
kleinen Packeten nach Großbritannien und Irland wird
durch die genaue Bezeichnung des Inhalts u. s. w. in den
Zoll-Inhaltserklärungen eine Beschleunigung der Zoll¬
abfertigung im Bestimmungslande erreicht. Aus den
Zoll-Inhaltserklärungen muß hervorgehen, ob der In¬
halt aus Zucker-Konfekt, Chokoladen-Konfekt, Marzipan
oder eingezuckerten Früchten besteht und wieviel das
Reingewicht der von jeder dieser Waarengattungen in der
Sendung enthaltenen Menge beträgt.

lenkt, ist noch nicht alt ; erst in den letzten drei oder vier
Jahren hat sich die Einrichtung des Volkstheaters in den
Provinz - und Distriktshauptstüdten und in neuerer Zeit
auch in den Dörfern verbreitet . In kleinen Centren mit
einer Bevölkerung von 3000 Seelen und weniger sind in
entfernten Provinzen kleine Volkstheater entstanden,
und es giebt sogar Dorstheater mit Schauspielern und
einem Publikum aus dem Dorfe . Im Gouvernement
Samara besteht ein modernes Dorftheater , in dem kürz¬
lich Opern mit dem Dorforchester und einem geschulten
Chor von dreißig Bauern ausgeführt wurden . Der Ein¬
tritt kostet in diesen Theatern 2 Pf . Das Gebäude ist
von den Bauern errichtet worden, sie haben bäuerliche
Dekorateure , Coulissenmaler, Schauspieler und Schau¬
spielerinnen, die vom Schullehrer eingeübt sind, und die
meisten Kostüme sind von den Dorfkünstlern angefertigt.
Sehr häufig sind nur die Hauptspieler der Rolle gemäß
gekleidet, und die Uebrigen erscheinen in ihrer gewöhn¬
lichen Tracht. Einige Theater erheben kein Eintritts¬
geld, andere geben periodisch Freivorstellungen für
Kinder . Die Kosten für die Beleuchtung und ein ge¬
legentliches Honorar für einen berufsmäßigen Rede¬
künstler sind die einzigen Unkosten und übersteigen selten
10 oder 12 Mark für eine Vorstellung. Die Mehrzahl der
Theater entstehen aus der zusammenwirkenden Be¬
mühung von Privatgesellschaften und lokalen Re¬
gierungsbehörden : Erziehungsgesellschaften übernehmen
die Führung , einzelne Bürger folgen, und es bilden sich
Comitös zum Zweck der Erholung und des Vergnügens.
Dann kamen die Temperenzkommissionen, die 1894 von
Witte begründet wurden , um den Wirthshäusern cnt-
gegenzuarbeiten. Sie begründeten zunächst Theezimmer,
die sich aber nicht rentirten und theils geschlossen, theils
in Lesehallen verwandelt wurden . Da sie fanden/daß
bas Volkstheater zugkräfttg war , unterstützten sie es und
bauten schließlich eigene Theater . Dabei zeigte sich, daß
Theezimmer in Verbindung mit Theatern sich bezahlt
machten. 1899 berichtete die russische Regierung offiziell,
daß Theatervorstellungen, Konzerte, Feste und Tänze von
den arbeitenden Klassen so gut ausgenommen wurden,
daß nicht nur die Unkosten gedeckt, sondern auch ein
Ueberschuß zur Ausbreitung der Bewegung erzielt wird
Neben den Temperenzkommissionenarbeiteten die Semst-
wos, bie Stadtbezirke, die Schulen und Dorfgemeinden.



«vieSb «dener T«g»Iatt (Morgen -Ausga »- ). Verlag : rangg «ffe av 21 . November 1902 . Gelte 8.Wo. 043 « oo . Jahrgang
— Gegen die Vereins -Reklame. Die Redaktionen

der Darmstädter Tageszeitungen haben sich gegenüber zu
weitgehender Beanspruchung des redaktionellen TheileS
der Zeitungen für Vereins -Reklame zu folgender ge-
gebenenfalls an die betreffenden Veretne zu sendenden
Kundgebung geeinigt: „Es hat sich auf Seiten einiger
hiesiger Veretne allmählich die Sitte herausgebildet, die
Zeitungen um Aufnahme von Hinweisen auf Festlich,
ketten, Versammlungen u. dergl. zu ersuchen, ohne ihnen
für die dadurch entstehenden Satz- und Druckkosten ein
angemessenes Aequivalent in Gestalt von Anzeigen zu
bieten. Diese Gesuche treten so häufig, fast täglich an uns
heran , daß die Opfer, die uns auferlegt wurden , im
Laufe eines Jahres eine unsere Geschäftsinteressen
empfindlich schädigende Höhe erreichen. Diese Ansprüche
können uns gerechterweise um so weniger zugemuthet
werden, als erfahrungsgemäß die Mehrzahl unserer
Leser an solchen Hinweisen gar kein Jnterefle haben,
sondern dadurch lediglich die Interessen der betreffenden
Vereine gefördert werden. Es erscheint daher nur ge¬
recht und billig und wird auch Ihnen nach näherer
Würdigung der Sachlage einleuchten, daß die Opfer,
welche die Wahrnehmung der Veretnsinterefsen mit sich
bringt , von den Vereinen selbst getragen werden. Die
Redaktionen der hiesigen Blätter sind in Folge dessen
übereingekommen, sich in Zukunft auf den allenthalben
im Zeitungswesen der größeren Städte streng durchge»
führten Standpunkt zu stellen und einen ein¬
maligen kurzen redaktionellen Hinweis
auf Festlichkeiten u. dergl. nur dann  aufzunehmen,
wenn gleichzeitig ein entsprechender Jnsertions-
Auftrag  vorliegt . In der Hoffnung, daß auch Sie
unseren Standpunkt als durchaus berechtigt anerkennen
werden, zeichnen hochachtungsvollrc."

— Lebensmüde. Am Montag Nacht bemerkten 2 gegen
1 Uhr heimkehrende Herren eine durch die Blücherstrahe
nach dem Feldweg zu hastende weibliche Gestalt. Sie
verfolgten dieselbe und es gelang, sie in der Nähe der
schwarzen Scheuer zu erreichen im Augenblick, als sie
einen Revolver gegen sich abzudrücken versuchte. Es
gelang ihnen, die gänzlich Faffungslose, welche in einem
verzweifelten und dem Wahnsinn nahen Zustande war,
etwas zu beruhigen und nach der in der Nähe gelegenen
Wohnung ihrer Mutter zu bringen . Wie wir hören,
unternahm die Unglückliche dort noch einen Giftselbst¬
mordversuch. Der Grund der unseligen That soll in
Liebeskummer zu suchen sein.

Vereins-N achrichten.
* In der Monatsversammlung des „WteSbadener

L c h r e r - V e r e t n die am Samstag, den 22. er., Abends
8 Uhr, im „Nonnenhof" stattfinüet, spricht Herr H. Jäger über
„Das badische Schulturnen ". Außerdem werden einig « Mit«
theilungen gemacht, woran sich eine Besprechung anschließen soll.

N. Biebrich, 20. November. Zwischen der elektrischen
Straßenbahn und einem Jauchewagen kam es am
Dienstag in der unteren Friedrichstraße zu einem Zu¬
sammenstoß,  bei welchem der Wagen ungefähr 10
Meter fortgeschleudert und zertrümmert wurde . Das
große Jauchefaß entleerte dabei seinen duftenden Inhalt
auf die Straße . Der Fuhrmann kam mit seinem Wagen
aus einem der Taunusbrauerei gegenüberliegenden Ge¬
höft, dabei die Pferde am Kopfe führend. Außerhalb des
Thorweges angelangt , gewahrte «t, daß ein Straßen¬
bahnwagen vom Rhein ans direkt auf ihn zufuhr . Alle
Mühe, den bergab rollenden schweren Wagen zu halten
oder zurück zu schieben, war erfolglos, und der Knecht
versuchte nun noch vor dem Herannahen des Straßen¬
bahnwagens mit seinem Gefährt das Geleis zu über¬
schreiten, was ihm aber nicht gelang. Vielmehr wurde
der hintere Theil des Wagens noch von der Elektrischen
erfaßt, während Fuhrmanu und Pferde mit dem
Schrecken davon kamen. — Der Weiher i m
hiesigen Schloßpark  ist nun fast vollständig mit
einer klaren Eisschicht bedeckt, sodaß bei Anhalten der
kalten Witterung die beliebte Eisbahn  bald eröffnet
werden kann. — Im Juli d. I . quetschte sich der Matrose

Jede Organisation , die über öffentliche Gelder verfügt,
hat zum Erfolg der Bewegung beigetragen. Allgemein
feiern die Semstwos die Geburts - und Todestage be¬
rühmter Männer durch Begründung von Vortrags¬
kursen, Errichtung von Lesehallen, Herausgabe billiger
Litteratur , Eröffnung billiger Speisezimmer für die Ar¬
beiter und Begründung von Volksbibliotheken. In
Odesia wurde daS Volkstheater zur Erinnerung an den
1000. Todestag von St . Methodius begründet,' im ersten
Jahr gab es 84 Vorstellungen,' die 28,000 Besucher ge¬
hörten fast alle zu den Arbeitern . In Jekaterinoslaw
giebt es in Verbindung mit dem Theater Leferäume,
einen Konzertsaal, eine Bibliothek, ein Verkaufsstand für
billige Bücher, ein Museum, eine Turnhalle und eine
Kinderhalle, in der Pantomimen unentgeltlich aufgeführt
werden.- Eine Besonderheit in Rußland sind die Fabrik¬
theater, die von reichen Kaufleuten für ihre Arbeiter ge¬
baut wurden . Der Grund und Boden für die Volks¬
theater wird oft als freie Schenkung von der Stadt¬
behörde gegeben, und dazu eine jährliche Unterstützung:
aber oft erhalten die Theater sich selbst. Die meisten
Theater sind von Parks umgeben, in denen im Sommer
eine Bühne im Freien errichtet wird . Der erste Anstoß
zur Errichtung dieser Theater kam im Jahre 1884 aus
Tomsk in Sibirien . Ein ungebildeter Millionär gab das
Geld, mit dem daS Erziehungscomit6 ein Institut mit
einem kleinen Theater für die Arbeiter einrichtete. Der
Versuch war so erfolgreich, bah die Einkünfte der Gesell¬
schaft verdreifacht, die Größe des Theaters verdoppelt und
das Museum und eine Anzahl Klassenzimmer dem In¬
stitut hinzugefügt wurden . Gleichzeitig wurde eine
Petersburger Gesellschaft zur Organisirung von Festen
für die Arbeiterklassen begründet, deren Haupt¬
anziehungsmittel eine Bühne im Freien mit Clowns,
Geschichtenerzählern und Sängern war : der Eintritts¬
preis betrug 20 Pf . Der Erfolg zeigte sich sogleich und
dauerte an . Das Werk wurde 1885 mit einem Kapital
von noch nicht 3000 Mk. begonnen. Im Jahre 1000 be¬
trug das Reservekapital der Gesellschaft 840,000 Mk., man
hatte zwei Bibliotheken und Lesezimmer gebaut, und will
jetzt billige Badeanstalten, Boote und Rollschuhbahnener¬
richten. Der große Nikolaus -Volkspalast — der zweite
in St . Petersburg — wurde erst 1900 eröffnet. Seine
Gesammteinnahmen aus allen Quellen belaufen sich auf

Zacharias aus Bingerbrück beim Anlegen des Schiffes
„Hohenstaufen" der Kölner Dampfschifffahrts-Gesellschaft
beim Lösen des Drahtseiles den kleinen Finger der linken
Hand. Da die Verletzung nicht von Bedeutung war,
legte er keinen Werth darauf und arbeitete weiter. Die
kleine Verletzung  verschlimmerte sich jedoch in
letzter Zeit so sehr, daß dem Manne jetzt im Hospital zu
Köln der ganze linke Armamputirt  werden muhte.

(!) Dotzheim, 10. November. Line ernste Feier fand
am Sonntag Nachmittag hier statt. Galt eS doch, unseren
neuen Friedhof  seiner zukünftigen Bestimmung zu
übergeben. Unter Glockengeläute bewegte sich um
8 Uhr ein großer Zug von Theilnehmenden von der alten
Schule aus nach dem neuen Friedhofe. Vor dem letzteren
hatte der Posaunenchor unter Leitung des Raths¬
schreibers, Herrn Müller , Aufstellung geiwmmen und
unter den Klängen des Liedes: „Jesus , meine Zuversicht"
wurde der Todtenhof betreten und nach einem Rundgange
in der Mitte Halt gemacht. Hier sangen zunächst alle
Versammelten 2 Strophen des Liedes: „Alle Menschen
müssen sterben", worauf Herr Konfistorialrath Eibach
die eigentliche Weiherebe hielt, von der alle Anwesenden
tief ergriffen wurden . Nach Beendigung der Weihereüe
wurden noch gemeinsam die 8 letzten Strophen des
Liedes: „O Gott, Du frommer Gott" gesungen, worauf
der Posaunenchor, der auch die Gesänge begleitet hatte,
noch die Hymne von Gluck: „Leih aus Deines Himmels
Höhen" spielte. Damit fand die ganze, von tiefem Ernst
getragene Feier , die wohl allen Anwesenden noch lange
im Gedüchtniß bleiben wirb , ihren Abschluß. Der alte
Friedhof  ist vor ca. 50 Jahren angelegt worden, der
neue ist natürlich, dem Wachsthum unseres Ortes ent¬
sprechend, bedeutend größer vorgesehen. Er ist sehr schön
mitten im Walde, nahe der Frauensteiner Chaussee ge¬
legen, und man kann außer auf dem Hauptwege noch auf
mehreren bequem angelegten Fußpfaden dorthin ge¬
lingen.

A Vom Rhein . Die Altwasser des Rheins und
stromlosen Buchten sind in der Nacht vom Dienstag zum
Mittwoch, als der seit einigen Tagen wehende stürmische
Oftwinb etwas nachließ, zugefroren, und hatten an
Stellen , welche dem Wind nicht ausgefetzt waren , schon
gestern eine Eisdecke, welche begangen werden konnte.
Auch der Schiersteiner Hafen ist zum größten Theil zu-
gefroren und konnte das letzte in diesem Jahre gebaute
Floß den Hafen erst verlassen, nachdem die Eisdecke durch
einen Dampfer aufgebrochen worden war . Um die Eis¬
bildung auf dem Main zu verhindern , wurden die
Nadeln an den Wehren gezogen, wodurch der Wasser-
stand im Rhein etwas zunahm: sonst jedoch ist das Wasser
fallend und bei ruhigem Wetter und Fortdauer der Kälte
dürfte bald Treibeis zu erwarten sein.

* A«S der Umgebung. Die dem „H. KrSLl." entnommene
Nachricht von dem Selbstmorde des HolzhändlerS ®. in L ro ri¬
tze r g ist, wie mitgethetlt wird , vollständig erfunden.

In Sinter  schoß sich ein Einwohner mit seinem Jagbge.
wehr eine Ladung Schrot in di« linke Seite ; er starb wenige
Stunden darauf.

In Fürfurt  verließen Nachts zwei Arbeiter der chemischen
Fabrik . Becker und Müller , ihre Arbeit , um eine Lustpartie auf
der Lahn zu unternehmen. Bereits in der Fabrik in animirtcr
Stimmung , trieben sie den Unfug auch auf dem Wasser durch
Schaukeln des Kahns rc. weiter , sodaß dieser umfchlug. Während
es Müller noch gelang , sich ans Ufer zu retten, mußte Becker-
IS e i n b a ch den Uebermnth mit dem Leben bezahlen.

Vermischtes.
* Sechs Wochen in Haft behalte« und dann frei¬

gesprochen  wurde , so berichtet das ,^ >allesche Volks¬
blatt", vom Landgericht Halle das zwölfjährige
Schulmädchen  Auguste Hauk von Eisdorf . Das
Kind hatte sich wegen Brandstiftung zu verantworten.
Es stellte sich schließlich heraus , daß nur einige höchst un¬
sichere Jndicien dafür vorhanden waren , daß cs eine
Scheune fahrlässig in Brand gesteckt habe. Der Vertreter
der Anklage kam selber nur zu dem Anträge auf eine
Woche Gefängniß wegen fahrlässiger Brandstiftung . Das
Gericht erkannte auf gänzliche Freisprechung, da nicht

1,000,000 Mk.,die alle Ausgaben deckten und einen Ueber-
schuh ergaben. Das Eintrittsgeld von 20 Pf . berechtigt
zum Zutritt ins Theater , zur Bibliothek, Lesehalle und
Parkanlagen . An einem einzigen Tage kamen 20,000
Personen , und im Jahre 1901 wurden 46 verschiedene
Stücke und 19 Opern gegeben.

Giorgione.
Herr Dr . Wolfram Waldschmidt schickt uns einen

kleinen, kunsthistorischen Spaziergang , der sich eng an den
letzten Thode-Vortrag anschließt, sodaß ihm unsere Leser
sicher berechtigtes Interesse abgewinnen. Es giebt noch
heute Gelehrte, einer davon sitzt sogar in Berlin aus
einem Lehrstuhl, die die Existenz Giorgiones leugnen.
Ihnen glauben zwar nur sehr Wenige: Herr Dr . Wald¬
schmidt giebt aber zugleich eine Charakteristik des Künst¬
lers , die unseren Bericht angenehm ergänzt, deshalb
möge sie hier folgen:

An der Schwelle des venezianischen Cinquecento steht
eine fast mythische Persönlichkeit, welche allgemein den
Ruhm genießt, der neuen Kunst die Bahn geebnet zu
haben. Ein nervöser Stimmungsmensch, der räthsel-
hafte Landschaften von elegisch-bukolischem Charakter er¬
träumte , ein Liebling schöner Frauen , dessen Pinsel nicht
müde ward , die sinnlichen Reize des Weibes verführerisch
auszuplaudern , ein musikalisch empfindender Farben-
harmoniker von weichem, melancholischem Gemüth, über
dessen Bildern etwas wie verklingender Orgelton ruht:
Das ist Giorgio Barbarellil So ungefähr hat sich sein
Charakterbild in unserer Phantasie befestigt.

Den Leser wird vielleicht die Behauptung eines Ge-
lehrten überraschen, daß jener „große Georg", der
Giorgione , überhaupt — niemals existirt habe!

Ueber sein Leben ist uns so gut wie nichts bekannt.
Nur das Datum seines Todes scheint sicher. Die Bio-
graphie des Vasari ist ein anekdotenreicher Roman und
kommt dem nüchternen Forscher schon von vornherein
verdächtig vor . Es bleiben uns also zur Beurcheilung
des Künstlers nur die Werke selbst. Sofort aber er¬
öffnen sich neue Schwierigkeiten. Nur in einer ver¬
schwindend kleinen Anzahl von Gemälden glaubt die
Mehrheit der Fachmänner mit Bestimmtheit die Hand

ausgeschlossen sei, daß ein andere» Kind den Brand ver¬
ursacht habe. — Wie konnte man überhaupt dazu Io«x
men, das Kind zu verhaften und e» eine so lange Zeit tot
Haft zu behalten.

* Eine Farbenkur für Wahnsinnige. Eine ne«« Sha,
die Farbenkur genannt, wird zur Zeit für die Heilung
des Wahnsinns von den Doktoren Bond und Monette au»
New-Aork im Frauenkrankenhaus auf Ward '» Island
erprobt . Bei dieser Behandlung werden nur die Grund¬
farben gebraucht. Die Patientinnen werden vollständig
von einer bestimmten Farbe umgeben, die nach der be¬
sonderen Art ihres Wahnsinns von den Aerzten für die
beste gehalten wird . Die Zimmer sind klein und nur mit
einem Eisenbett und einem Stuhl möbltrt . Die Wände
sind in lebhaften Farben bemalt, Bett und Stuhl haben
dieselbe Farbe , und daS Licht fällt durch ein Blendgla » in
derselben Farbe inS Zimmer , sodaß dadurch eine starke
Farbenstimmung geschaffen wird . Wenn eine Patientin
an akutem Wahnsinn leidet, so kommt sie in ein schwarz
gemaltes Zimmer ; die vollständige Dunkelheit, sowie die
Stille des Ortes verfehlen selten eine beruhigende
Wirkung auf die Kranke auszuüben.

* Ein „Bettlerkönig". Wenn New-Dork einen Stahl-
könig, einen Petroleumkönig und überhaupt Könige in
fast allen Industriegebieten besitzt, so hat e» auch einen
Bettlerkönig . Sein wahrer Name ist Matto Modric.
Er arbeitet mit angeblichen körperlichen Gebrechen, die
in New-Uork sehr viel zu bringen scheinen. Bald ist er
bucklig und krummbeinig und geht auf Krücken; bald sucht
er durch einen verstümmelten Arm das Mitleid der Leute
zu erwecken rc. Von Zeit zu Zeit zieht der Bettlerkönig
jedoch seine Lumpen aus und kleidet sich äußerst „chic" ;
dann begiebt er sich mit vollen Taschen zu seiner Familie
und zu seinen Besitzungen in Croatien , wo er sich für
einen großen Spekulanten ausgiebt . Ein Advokat von
Hoboken, der oft für Matto Modric plaidirt hat, ver¬
sichert, daß dieser Bettler nicht weniger als 40 Mk. durch¬
schnittlich am Tage verdient. Im letzten Sommer soll er
8000 Mk. nach Oesterreich geschickt haben.

* Kampf zwischen Bär und Hyäne. In der
Menagerie der früheren „Moulin Rouge"-Tänzerin „La
Gvulue", die zur Zeit ihr Zelt auf der Kirmeß von
Montmartre in Paris aufgefchlagen hat, kam eS am
Samstag zu einem entsetzlichen Kampfe zwischen einen:
Bären und einer Hyäne, die in einen Käfig zusammen-
gesperrt waren . Der Bändiger stand noch draußen auf
dem Podium , um die Menge anzulocken. Die beiden
Thiere brummten und heulten inzwischen vor dem im
Innern des Zeltes angesammelten Publikum . Plötzlich
versetzte der Bär der Hyäne einen Tatzenschlag, sodaß
die „Entweiherin der Grüfte" in die Ecke deS Käfigs flog.
Sie stand wieder auf, schlich sich heimtückisch hinter den
Bären , schlüpfte unter seinen HalS und sprang ihm an
die Gurgel , an der sie sich festbiß. Vergeblich suchte der
riesige Bär sie abzuschütteln; daS Blut rann ihm in
Strömen vom Hälfe, während im Zuschauerraum mehrere
Frauen ohnmächtig zusammenbrachen. AlS der Bändiger
herbeieilte, um die beiden Bestien voneinander zu
trennen , war es zu spät. Der Bär war von dem heim¬
tückischen Widersacher erwürgt worben nnd lag tobt am
Boden. Es kostete ungeheuere Mühe, die Hyäne von den'
riesigen Körper , an dem sie sich festgebissen hatte, durch
Peitschen- und Stockschläge zu entfernen und in einen
anderen Käfig zu treiben.

* Furchtbare Stanbstürme in Australien. Australien
wird in der letzten Zeit schwer heimgesucht. Die außer¬
ordentliche, jahrelange Dürre hat den Graswuchs zer¬
stört und das Land bloßgelegt. Infolge dessen haben die
Stürme den Staub aufgewirbelt und wahre Samums
verursacht. Staubstürme von beispielloser Heftigkeit wer¬
den aus den Südstaaten gemeldet. Die Luft war dick und
schrecklich drückend, und glich in Farbe und Dichtigkeit,
wie es in den Berichten heißt, der ErbSsuppe. Bisweilen
wurde der Staub zwölf Meilen seewärts getragen, und
viele Gebiete sind in Wüsten verwandelt . Zahlreiche
Städte waren Stunden lang in Dunkelheit gehüllt, und
das Volk suchte in einer Art Panik Obdach in den

des Giorgione zu erkennen. Gerade bas berühmteste
Werk, an das wir zuerst denken, wenn der Name
Giorgione ausgesprochen wird , gerade jenes wunder¬
herrliche Konzert in der Sammlung des Palazzo Pitti
erregt mancherlei Bedenken und wirb — mit Recht ober
mit Unrecht — dem jungen Tizian zugewiesen. Die üb¬
rigen in Frage stehenden BUder weisen stilistisch und in¬
haltlich so tiefgreifende Unterschiede auf, daß es fast un¬
möglich erscheint, in ihnen die logische Entwickelungs¬
reihe eines künstlerischen Werdeganges zu verfolgen.

Zwei kleine Bildchen in den Uffizien: Die Feuer¬
probe Mosis und das Urtheil Salomonis gleichen der
ganz in der Nähe hängenden Allegorie des Giovanni
Bellini in auffallender Weise. Die thronende Madonna
in Castelfranco wurde durch die Restauration irgend
eines modernen Vandalen derartig gründlich verdorben,
daß nicht nur der Genuß, sondern vor Allem die kritische
Untersuchung dieser Tafel außerordentlich erschwert ist.
Die herrliche schlafende Venus der Dresdener Gallerie
wäre des Meisters von Cadorn nicht unwürdig , und in
der That galt sie lange Zeit als Schöpfung Tizian », be¬
vor sie Morelli dem Giorgione vindizirte . Das länd¬
liche Konzert schließlich in der Sammlung des Louvre
schlägt dem Bonifazio verwandte Saiten an . Thatsäch-
lich ist unser Meister auch mit diesem Künstler öftere ver¬
wechselt worden. Und jene eigenthümliche musikalische
Stimmung , jenes wundersame Naturgefühl , jener zau¬
berische Schmelz der Farben , entzücken sie uns nicht auch
bei dem jungen Tizian ? Was also von Giorgione auf
unS gekommen ist, stellt sich dar alS ein leerer Name einer¬
seits und eine kleine Anzahl ziemlich heterogener Bilder
andererseits , die sich nicht leicht auf eine einheitliche
schöpferische Kraft zurückführen lassen. Man hat denn
auch zu behaupten gewagt, der Name Giorgione sei ledig¬
lich ein Kollektivname für verschiedene dem Tizian,
Bellini , Bonifazio, Doflo-Dofli ober diesen nahestehenden
Meistern zugehörige Werke.

Es wäre wirklich schade, wenn die Stiefmutter Weis¬
heit Recht behielte. Wir hätten dann eine Art Seiten-
stück zu der Shakespeare-Baconfrage und zu jener Hypo¬
these, daß Ferdinand Bol die Bilder Rembrandts ge¬
malt habe. Bis jetzt aber ist nichts bewiesen,, und Jeder,
der den letzten unvergeßlichen Bortrag Thodes angehört
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Däusern . An vielen Stellen wurden die Eisenbahnen mit
großen Tanvhügeln bedeckt, sobaß der Verkehr ernstlich
gehemmt war . In den Zwischenpausensuchte man die
Strecken zu säubern, aber die Bemühungen waren nutz¬
los. Do schnell sie den Sand fortschippten, so schnell
brachte ein anderer Sturm ihn wieder zurück, und alle
Versuche müssen bis nach dem Aufhören der Staubstürme
aufgegeben werden. Die Stadt Deniliquin in dem großen
Weidebezirk Riverina in Neusüdwales war in eine
Sanbhülle eingehüllt. Nach dem Winde trat ein groß¬
artiges Schauspiel ein. Die Atmosphäre wurde plötzlich
glänzend rosa erleuchtet. Die Wirkung war zauberhaft
und durch die feineren Staubpartikel in den oberen Luft¬
schichten verursacht. Nach den Staubstürmen folgte über-

r*  Fallen der Temperatur : aber obgleich
Weststürme kamen, waren sie nicht von den lange er¬
sehnten Regenfällen begleitet.

* Eine Rundfahrt um die Welt unternimmt der Earl
of . Crawsord, Mitglied der Londoner Royal Society,
während dieses Winters in . seiner viel bewunderten
Dampfyacht „Balhalla". Die Reise wird auch eine
wissenschaftlicheBedeutung dadurch erhalten , daß er einen
Naturforscher Namens Nikol, Mitglied der britischen
Ornithologischen Vereinigung, zur Theilnahme ge¬
wonnen hat. Die Reise soll zunächst nach Westen gehen,
durch die Magelhaensstraße in die Südsee, wo die Haupt¬
inselgruppen des südlichen Stillen Oceans angelaufen
werden und dem Naturforscher reichliche Gelegenheiten
zur Sammlung und Beobachtung von Vögeln und an¬
deren Thieren gegeben werden sollen. Die Fortsetzung
der Reise erfolgt durch den Indischen Ocean und den
Suez -Kanal.

* Anhänglichkeit der Biene« an ihre Königin . Einö
der merkwürdigsten Beispiele von Treue und Anhäng¬
lichkeit liefern die Bienen. Sie gehen thatsüchlich eher
selbst zu Grunde, als daß sie ihre Königin Roth leiden
lasten. Vor einiger Zeit wurden, um festzustellen, ob
dies Wahrheit ist, mehrere Bienen mit einer Königin
in einer Gazeschachtel untergebracht, die nur wenig Nah¬
rung enthielt. Nach 48 Stunden waren alle anderer!
Bienen sehr matt, nur die Königin flog noch munter
her nur. Nach weiteren zwei Tagen lebten nur noch vier
Bienen , nach noch einem Tage nur noch eine, aber die
Königin schien noch keinen Nahrungsmangel zu leiden.
Zuletzt war die letzte überlebende Arbeitsbiene schon ganz
schwach geworden, sie konnte sich kaum noch bewegen, aber
auch da versuchte sie, der Königin noch Nahrung zukom¬
men zu lasten, indem sie ihren Rlissel an den der Königin
brachte, und die noch sehr kräftige Königin ließ sich das
Opfer, wie wenn es selbstverständlich wäre , ganz ruhig
gefallen. Nach zwei Stunden war die treue Unter-
thanin todt — ein rührendes Beispiel von Opferwilligkeit!

* Humoristisches. Seine Krankheit.  Doktor:
„Nun , wo fehlt's ? — Kellner: ,„Jch bin gegenwärtig so
ungeheuer nervös, immer wenn ich etwas zusammen¬
rechne, dann stimmt es." - Abgekühlt.  Laura:
„Wenn ich ein Vöglein war und auch zwei Flügel
hütt . . ." — Vater : „Jesses, Jesses, machst auf dem einen
schon g'nug Lärm." — — Schlimme Er¬
fahrungen.  Ein Hausirer wird mit fünf Personen
über einen Fluß gesetzt. Als sie etwa in der Mitte des-
selben sind, spricht Samuel Veiglstock: „Werd ich mer er¬
lauben, wenn wir sind drüben gelandet, Ihnen anzu-
preisen mei' Waar ' ." — Warum wollen Sie denn das
nicht schon jetzt thun?" wird ihm erwidert . — „Rain,
Herr , mitten auf'm Master is zu gefährlich." (Megg. Bl .)

Gerichtsfaal.
* Dortmund, 18. November. Eine für Jäger wichtige Ent-

fcheidnng traf heute die Strafkammer. Dem FabrikbesitzerAugust
Klönne wurden die Hunde in der von ihm angepachteten G«.
nieinbejag- Unna lästig. Am 18. April fuhr er mit einem Wagen
durch da- Jagdgebiet und Uetz durch den ihn begleitenden Ren¬
danten Gustav Herbrechter mit Strychnin gefüllte Brocken aus-
l-g«u. Fünf Hunde gingen davon ein. Gegen Klönne und

Herbrechter wurde Anklage wegen Sachbeschädigungerhoben.
Die Vertheidtger machten geltend, e» handle sich bet der Tödtung
fretjagcnder Hunde um die im 8 228 des bürgerlichen Gesetzbuches
vorgesehene Nothwehr. Nach dem AllgemeinenLaudrecht sei auch
das Tüdtcn gewöhnlicher Hunde, die frei in der Jagd umhcr-
ltefcn, gestattet: eS fei nicht gefügt, baß das Tödten nicht auch
durch Vergiften geschehen könne. DaS Gericht hielt diese Ein-
wände für hinfällig. Klönne wurde mit Rücksicht auf die große
öffentliche Gefahr, die durch Auölegen solchen Giftes entstehe, zu
1000 Mk. Geldstrafe, Herbrechter zu 400 Mk. Geldstrafe verurtheilt.

Kleine Chronik.
Am 20. Januar wurde auf dem Wege von M ü n ste r

in Westfalen nach Sülkenbeck  am frühen Morgen das
Milchmädchen des Kolons Konermann in Delstrup von
einem Strolch überfallen  und gräßlich zugerichtet.
Man fand das bedauernswerthe Mädchen um 10 Uhr
Morgens , in seinem Blute schwimmend am Weg liegen.
Der Körper war an Brust und Leib mit 13 Messerstichen
durchbohrt. Alle seiner Zeit angestellten Nachforschungen
nach dem Scheusal blieben leider ohne Erfolg . Nunmehr
ist es der Polizei gelungen, des Burschen in der Person
des Maurers H. Plester in Hagen  habhaft zu werben.
Er selbst hat sich im Rausche des scheußlichen Verbrechens
bezichtigt.

In K ö n i g s f e l d bei Bamberg wurde der Dienst¬
knecht Walter von einem 16-jährigen Burschen erschossen.
Der Thäter wurde verhaftet.

In dem Bergwerk Penzberg (Oberbayern ) traf
ein Heuer beim Arbeiten vor Ort mitderHackeauf
eine Dynamitpatrone.  Er wurde zerrissen,
drei andere Bergleute wurden schwer verletzt.  Ein
nebenstehenderSteiger kam mit dem Schrecken davon.

Unter dem Vieh  des Besitzers Bonin -Abbau-
Zempclburg ist die Tollwuth  ausgebrochen . Da der
Besitzer nicht ahnte, welche gefährliche Krankheit unter
seinem Vieh herrschte, schlachtete er am Sonntag eine
Starke und verkaufte zwei Ochsen an einen Fleischer.
Durch thierärztliche Untersuchung wurde jedoch die Toll¬
wuth nachgewiesen. Das Fleisch wurde darauf polizei¬
lich beschlagnahmt und vernichtet. Sechzig Schafe sind
bereits verendet und sieben Kühe sind noch verdächtig.
Das Vieh ist durch den Bitz des Hütehundes angesteckt
worden.

Beim Briefpostamt in Berlin  wird gegenwärtig
eine amerikanische Stempelmaschine  ausge¬
probt, die 60,000 Stempel in der Stunde liefert.

Aus Wien  kommt die Nachricht, daß der wegen
Mordes zu 20 Jahren schweren Kerkers vernrtheilte
20-jährige Uhrmacher Johann Schell aus der Straf¬
anstalt Glina entsprungen ist.

In Rotterdam  veranstaltete die Deutsche
K o l o n i e ein großes Fest, dessen Ertrag dem Baufonds
für die neue deutsche Schule in Rotterdam zu Gute
kommen soll. Alle deutschen Vereine der Niederlande
und Belgiens hatten Vertreter zu dem Fest gesandt.

Starke Regengüsse  veranlatzten neue Ueber-
schwemmungenin Modica auf Sicilien . Sie rissen die
von Pionieren erbauten Schutzwehren fort . In der Be¬
völkerung herrscht große Aufregung . Der Bürgermeister
bat drahtlich das Ministerium , unverzüglich Hülfe zu
leisten.

Im Hafen von Glasgow  brach in einem der
Anchor-Line gehörenden Schuppen Feuer  aus , welches
mit großer Schnelligkeit die dort lagernden Borräthe
von Stroh und Heu ergriff . Das Dach des Schuppens
stürzte in einer Länge von 250 Aards ein. Bei dem
Brande wurde ein Mann getöötet, acht Personen wur-
den verletzt.

Die Gefahren eines Zechgelages  in Ost-
a f r i ka schildert folgender Bericht der „Deutsch-Ostafrtk.
Ztg." : Die männlichen Bewohner einer Ortschaft des
Distrikts Wikindu  im Norden des Bezirks Dar -es-
Salaam hatten außerhalb des Dorfes in einer offenen
Makutihalle ein Fest gefeiert und hierbei bis spät in die

hat, wird der Meinung sein, daß man einen Giorgione
erfinden müßte, wenn er nicht existirte. Es ist, als ob
unS etwas aus dem farbenprächtigen Bilde der Lagunen¬
stadt genommen würde. Wie müßten wir ihn vermissen,
diesen schönen, schmachtenden uworoso , der so schmel¬
zende Madrigale zur Laute sang. Der so früh sterben
mußte. Weil er geliebt hatte, und weil ein Weib ihm
untreu wurde. Und sie hieß Cecilia . . . .

Aus Kunst und Leben.
* Der »ufittliche Leua«. Aus Bamberg  wird der

„Franks. Ztg." berichtet: Dieser Tage konzertirte hier
das Münchener Katm-Orchester unter S . Weingartners
Leitung, wobei unter Anderem Liszts zwei Episoden aus
Lenaus „Faust" zur Aufführung gelangten. Die Leiter
der beiden hiesigen Gymnasien erfuhren zum Glück noch
in letzter Stunde , baß der die Moral höchlichst gefähr¬
dende Text dieser Komposition auf der Rückseite des Pro-
grammS abgeürnckt ist. Sofort erließen sie einen Befehl,
wonach eS den Schülern ihrer Institute strengstens ver¬
boten sei, die unmoralische Musik anzuhören . Zwei¬
hundert Schüler mutzten daraufhin die gelösten Eintritts¬
karten wieder zurückgeben. Die ältesten Bamberger Buch¬
händler aber erinnern sich nicht, jemals so viel Bände
Lenau verkauft zu haben wie jetzt.

* Verschiedeue Mittheilungen . Bei den A u s -
schachtungSarbeiten in Pompeji  wurde ein
herzliches Marmorrelief zu Tage gefördert, das ein
Stteropfer vor dem Bild der Aphrodite barstellt. Das
Kunstwerk, das 47 Centimeter hoch und 60 Centimeter
breit .ist, stammt wahrscheinlich aus dem vierten Jahr¬
hundert vor Christi Geburt.

Die Meldung aus Leipzig  von der bevorstehenden
Pensionirung  des berühmten Universitätslehrers,
Geh. Rath Professor Dr . Wundt  bewahrheitet sich
glückficher Weise nicht, wie der Genannte selbst erklärt.
Diese Nachricht wird jedenfalls in den akadenrischen
Kreisen mit großer Freude ausgenommen werden, da
WundtS Rücktritt von seiner Lehrthätigkeit einen uner¬
setzlichen Verlust für dw Universität Leipzig bedeutet
haben Würbe.

Strinbbergs  Drama „Erich XIV ." erzielte bei.
der ersten deutschen Aufführung im Schweriner  Hof¬
theater guten Erfolg.

August Bungerts  Musikdrama „Odysseus Tod"
wird diesen Winter im Dresdener  Opernhaus ge¬
geben werden.

Die „Deutsche Bibliographische Gesellschaft" in Berlin
giebt noch in diesem Winter als ersten Band ihrer Publi¬
kationen eine Uebersicht über die Geschichte und den
ganzen Inhalt der Zeitschriften unserer romanttschen
Periode (1800—1830) heraus.

Am häufigsten aufgeführt wurden in der Zeit vom
September 1901 bis zum August 1902 folgende Autoren:
Meyer-Förster mit dem Schauspiel „Alt-Heidelberg"
1258-mal, Suöermann 1139-mal, Schiller 1015-mal,
Shakespeare 746-mal, Otto Ernst 636-mal, Fulda 625-mal,
Hartleben 453-mal, Schnitzler 379-mal, Hauptmann 369-
mal, Dreyer 264-mal und Halbe 240-mal.

Guido Boggiant,  ein italienischer Maler und
Forscher, ist in der Wildniß von Paraguay ermordet
worden. Wie aus Buenos -Ayres depeschirt wird , wurde
die Leiche des seit Langem vermißten italienischen For¬
schers im Innern Paraguays aufgefunden und nach
Assuncion gebracht. Boggiani , der als Ethnograph wte
als Künstler gleich hervorragend war , wurde auf einer
Studienreise von Eingeborenen erschlagen.

Uom Bücherttsch.
* Die Geheimniffe des Ateliers spielen in der Litte-

ratnr eine bedeutende Rolle, mehr noch in der pikanten,
als in der künstlerisch zu werthenden. Was uns aber
Helene Raff  in ihren „M o ü e l l g e s chi cht e n"
(Berlin , Verlag von Gebrüder Paetel ) erzählt , ist im
Ernst wie im Humor gleich tüchttg und gehaltvoll. Sie
weiß kleine Erlebniffe zu ganz prächtigen kleinen Seelen¬
gemälden abzurunden , die ebenso unterhaltend sind, wie
reizvoll in der Darstellung. Man lese nur die Erzählung
von der Lügen-Wabi, die mit ihrem Lügentalent zu einer
so liebenswürdigen Märchengroßmutter wird , oder die
von der Vision des Glunggerwirths , des geheilten Wein¬
pantschers. Die kleine Sammlung , von der einige Stücke
bereits in Rodenbergs „Deutscher Rundschau" erschienen,
verdient warme Empfehlung. a

Nacht hinein Gomo geschlagen und Palmwein getrunken.
Gegen Morgen, als dann Alles voll deS süßen Pali »»
iveineö am Boden der Makutihalle schnarchte, stattete eil!
Löwe der Gesellschaft einen Besuch ab und holte eine»
Negerjungen aus ihrer Mitte , mehrere erwachsene
Schwarze dabei verletzend. Bei Tagesanbruch fand malt
die Ueberreste des unglücklichen Burschen im nahen
Dickicht.

Wie das „Reuter 'sche Büreau " auö Jerusalem
vom 17. d. M. meldet, ist dort am 16. b. ein Cholera»
fall  fcstgestellt worden. In Jaffa verbreitet sich die
Cholera immer mehr: in den letzten 3 Tagen sind 15 Per»
sonen daran gestorben. In vielen Dörfern wüthet die
Cholera ebenfalls: in Gaza und Lydüa dagegen, wo ein
großer Theil der Bevölkerung durch die Krankheit hin¬
gerafft ist, ist sie erloschen. Es herrscht großes Glend,
überall ist Hülfe erforderlich.

In einem Magazin der Citadelle von Kairo,  in
dem ein Lager von Braunkohle untergebracht war , fand
eine Explosion  statt , bei der 15 Personen getöbtet
oder verwundet wurden . Bei der Explosion wurden
Trümmerthctle durch bas Dach eines auf einem benach-
barten Hügel befindlichen egypttschen Armee-Magazins
geschleudert, ohne daß dessen Inhalt in Brand gerathen
wäre._ _ _ _

Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagblattS ".

Dresden, 20. November. Aus Salzburg  wird ge¬
meldet: Bei der gestrigen Jagd erlitt der Kronprinz
Friedri ch Au gust  einen leichten Unter schenk  el-
b r u ch. Nach neueren Meldungen ist das Befinden gut
und Fieber nicht vorhanden. Die Rückkehr nach Dresden
wird am nächsten Montag erfolgen.

Athen, 20. November'. Der deutsche Gesandte sprach
der griechischen Regierung für die Verhaftung
des Matrojen Köhler  seinen Dank aus . ' Ter
Gesandte wurde vom König empfangen, dem er ver¬
sicherte, daß die ihm zugeschriebenen, das griechische Volk
beleidigenden Aeußerungen niemals von ihm gethan
seien.

Konstantinopel, 20. November. Das Kriegs-
Ministerium beantragte die Entlassung  der wegen
des Bandenunwesens mobilistrten 16 R e d i f -
bataillone.

»

wb. Stuttgart , 20. November. Gestern fanden, wie
der „Schwab. Merkur" erfährt , bei der Generalüirektton
der Staatseisenbahnen  Verhandlungen mit
Verttetern italienischer Bahnen  statt zum
Zwecke der Erweiterung des direkten Personen¬
verkehrs  mit diesen Bahnen . In der Konferenz waren
außer der italienischen Mitteimeerbahn und der adria-
tischen_Bahn verschiedene deutsche Verwaltungen , ferner
österreichische, ungarische, holländische, schweizerisch» und
französische Bahnverwaltungen vertreten. Die Verhand¬
lungen werden heute fortgesetzt.

-I Ncrv-Aork, 20. November. Bei dem AbschiedSefsen
für den nach Madrid gehenden französischen Botschafter
Jules C a m b o n hielt der Kriegssekretär eine Rede, die
in dem Wunsche gipfelte, es möge sich auf dem europä¬
ischen Konttnent eine große lateinische Republik bilden
deren Hauptströme die Seine und der Guadalquivir
seien. (Jedenfalls sehr schmeichelhaft für den König
von Spanten .)

n.  Bet «, 20. November. Die Sektion Bern« des schweizerische«
kynolgoischcn Vereins beschloß die Veranstaltung einer t n t e r-
nationalen Hundeausstellung  in Bern im Jahre

Nslksrmrthschaftliches.
Frachtmarkt za Wiesbaden vom 20. November. 100 Kilo

Hafer 14 Mk. 60 Pf. bis IS Mk. 80 Pf ., 100 Kilo RtchtstrohS Mk
bis S Mk. 20 Pf., 100 Kilo Heu 6 Mk. 80 Pf. bis 7 Mk. 60 Pf
Angefahren waren 18 Wagen mit Frucht und 20 Wagen mitStroh und Heu.

Frachtmarkt z« Limburg vom 18. November. Korn per Malter
10 Mk. 60 Pf., per 100 Kilo 14 Mk. 12 Pf ., Hafer per Matter
6 Mk. 88 Pf., per 100 Kilo 13 Pik. 88 Pf.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
• Der Winter hat seinen Einzug gehalten und wird allen.

Anschein nach ein sehr strenger werden. Da tritt die berechtigte
Frage an die Haushaltungen heran, wie kann man de»
) i e n st boten Wärme in ihren Mansarden be-

schaffen,  nameMlich für die langen kalten Nächte, die sie doch
in den ungeheizten Räumen verbringen müssen." Bekanntlich
haben diese bisher im Aügemeinen keine Heizvorrichtungen.
Nicht alle Dienstboten verfügen über eine starke robuste Gesund-
heit, die der Kälte trotzen kann. Wie Biele haben sich in den
kalten ungeheizten Räumen während des Winters Erkältungen
zeholt, die oft schlimm endigen oder den Keim für spätere Krank-
leiten legen. Es ist doch nun wahrhaftig Menschenpflicht, in

dieser Richtung für Abhülfe zu sorgen. Ich bin überzeugt, viele
meiner Mitschmestern stimme» mir bet. Das Einfachste und
Billigste, sowie Praktischste wäre nun , einen kleinen
P et r o l e u m - O f e n in die Mansarden zu stellen, der Abends
für einige Stunden brennt und so den Raum behaglich für dt«
Nacht erwärmt. Wie dankbar wären unsere Dienstboten ihren
Herrschaften für eine solche Fürsorge. Nun aber bie Frage,
— ist es polizeilich oder bauamtlich gestattet, einen solchen
Petroleum-Ofen aufzustellen? Wenn nicht, wie ist fon» zu helfen
und dag angestrebte Ziel zu erreichen? Unterzeichnete bittet um
gütige Antwort. Eine für die Gesundheit und das Wohlergehen
ihrer Dienstboten besorgte Hausfrau.

* Sehr geehrter Herr Redakteur! In einem Artikel „Wiesbaden
contra Mainzer Eisenbahndirektion" bringt der „Mainzer An-
zeiget nach längerer Zeit wieder einmal seine freundnachbar-
lichen Gefühle unserer Bäderstadt gegenüber zum Ausdruck. Daß
das genannte Blatt nicht ernst zu nehmen, bedarf keines Beweises
mehr und seine Anzapfungen wurden in vielen Artikeln Ihres
geschätzten Blattes entsprechendgewürdigt. Wenn die Herren
aus der Großen Bleiche sich aber heute zu der Behauptung ver-
steigen, Mainz sei den Interessen Wiesbadens noch niemals sein»,
lich entgegen getreten, wie das am klarsten daraus hervorgehe
daß von Mainzer Seite jede neue Bahnverbindung, sowie jede
Verkehrserleichterung mit Wiesbaden stet? gerne unterstützt und
nach Kräften gefördert worden fei, so dürfte doch die Frage er.
laubt sein, bei welchen Gelegenheiten die Mainzer uns !n dieser
Beziehung fördernd zur Seite gestanden haben. Ich verweise
hier nur auf die Schwierigkeiten, welche dem Bau der elektrischen
Bahn Wiesbaden-Schierstetn Lurch die Mainzer Maulwurfs,
arbeiten bereitet wurden, sodaß ein Mainzer Blatt triuuiphtreud
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schreiben konnte, Kiese Main» »nr schiidiaende Linie wird Dank
den Bemühungen unserer Bürgermeisterei nicht gebaut werden.Eil,weis«den„Mainzer Anzeiger"ferner aus den tn«sfentitcherttzung gefallenen Ausspruch hin, der Bau einer eicktrischen
Gähn von Mainz nach Wiesbaden könne Setten» der Mainzer
Behörden nicht unterstützt werden, da diese Linie nur für Wies¬
baden Bortheil bringe. Welcher Widerstand wurde s. Z- vvn
Mainzer Seit « der EinsÜhruna direkter Schneliziig« Wiesbaden-Erankfnrt und umgekehrt bereitet. Berlangte im Hessischenanblago nicht allen Ernste» der Mainzer Vertreter von der
Regierung die Zusicherung, daß die neue UmsithrnngSbahn
Mombach° BtschofShctm niemals dc>t> Personenverkehr dienen. Persionenverkchr

.ist nur ein minimaler Thctl der nnS vondürfe re. re. . ... . . .
Mainzer Sette in EiscnbahmSingelegenhettengeworbenen Unter¬
stützungen. Die Auszählung derartiger Liebenswürdigkeiten
könnte auf allen anderen lSebietcn (Schule, Theater rc.) erweitert
werden, die» würde aber hier zu weit führen. Der „Mainzer
Anzeiger" will tn seinem Artikel glauben machen, die Ueber-
Weitung eine« ThetleS der Raffauischen Linien an die Direktion
Mainz sei von keinerlei Bedeutung. Wenn dies der Fall , so
dürfte wohl die wettere Frage erlaubt sein, aus welchen Gründen
diese Neuorganisation Seitens der Mainzer Blätter als „sehr er¬
freulich" bezeichnet wird. Doch wohl nur . weil sie sich einen Bor-
thetl von dieser Maßnahme versprechen.' Und daß es an Ber-
suchen, die Neuerung zum Nutzen von Mainz auSznbeuten, nicht
fehlen wird, daran zweifelt kein Mensch, der die Verhältnisse auch
nur einigermaßen kennt. Deshalb muß man allen maßgebenden
Personen und Korporationen, welchen die Wahrung Wiesbadener
Verhältnisse obliegt, immer aufs Neue zurufen: „Augen auf!
Nach meiner Ansicht wären diese seit einer Reihe von Jahren
zwischen den beiden Städten herrschenden Mißhelligkeitenauf die
einfachste Art zu beseitigen. Wie ich aus mehreren Eingesandts
in Ihrem geschätzten Blatte ersehe, handelt es sich in Wiesbaden
um die Kaltstellung mehrerer Höherer Persönlichkeiten, wie des
Herrn Oberbürgermeisters, Stadtbaumcisters — ja man munkelt
sogar schon von einer Kaltstellung des Herrn Theater-Intendanten.
Nachdem sich unsere Straßenbahn -Direktion in Darmstadt beftnbet,
die Eisenbahn-Direktion nach Mainz verlegt wird, Alles Heil
für uns demnach nur aus Darmhessen zu erwarten ist, wäre es
vielleicht am praktischsten, wenn mau Wiesbaden eiwach in Mainz
eingcmeindete. Die Preußisch-Hessischen Grenzpfahle können un¬
möglich in diesem Punkte ein Hindcrnitz bilden. Wir würben
nach Kaltstellung unserer Stadtverordneten einem zielbewußten
unparteiischen Stadtrcgiment unterstellt und die neue Stadt
Mainz, einem lang und sehnlichst gehegten Wunsche entsprechend,
in di« Reihe der deutschen Großstädte einrücken, was nach der
jetzt geplanten Eingemeindung von Gustavsburg, Ginsheim un-
anderen Orten und Oertchen doch nur in sehr, sehr beschranktem
Platze der Fall sein würde. Vivat Groß-Mainz!

Etn alter Nassauer.
* Die Eingesandts vom Freitag bezüglich Pensions-

wesen,  sowie die mir von privater Sette zugegangenen Bei-
sttmmungcn hestätigen meine Ansicht, daß es sich hier um eine all¬
gemein empfundene und beklagte Nothlage handelt, und daß
schleunige Abhülfe versucht werden muß. Es ist nur die Frage,
aus welchem Wege dieselbe zu erreichen ist. Seitens der Behörde
könnte viel tn der Richtung geschehe», daß sie die Konzession zum
Ausschank geistiger Getränke — die doch sür , jede Pension er-
forderlich ist — von der Bedürsnitzsrage abhängig macht. Aus
die Weise wäre zugleich eine Handhabe gegeben, um ungeeignete,
minderwerthige Elemente sern zu halten. Daß ein Bedürsniß
nach Vermehrung der Pensionen ganz gewiß nicht besteht, im
Gegenthetl, darüber sind wohl Alle einig. Ein weiterer Punkt
wäre die Warnung vor neuem Zuznge. Hierzu würde die Be¬
seitigung eines thatsächlichen Uebclstandes wesentlich beitragen —
wie das allerdings zu erreichen wäre, darüber wüßte ich vorläufig
leider keine Vorschläge zu machen. Es handelt sich um die
F r e m d c n l i st e, die in der bisherigen Fassung eine Frequenz
von weit über 100,000 Wiesbaden besuchenden Fremden nachweist.
Jeder , der das liest, denkt natürlich, bei einem solchen Andrange
;eeri>c ich doch leicht die ein bis zwei Dutzend Gäste, die ich aus-
uchmen kann, finden. Die große, für Viele schon verhüngniß-
voü gewordene Irreführung liegt nun bekanntlich,darin , daß die
polizeiliche Anmeldung  zu Grunde gelegt ist, d. h.,
daß Jeder , der auch nur ein- einzige Stacht in Wiesbaden zu-
bringt lbetsptelsweise als Geschäftsreisender oder sonst!, als „Kur
fremder" eingetragen wird, daß ferner alle Personen, die ihre
Pension oder Hotel wechseln, und wäre es noch so oft, immer
wieder neu registrirt und summirt werden. So giebi natürlich
die Fremdenliste ein völlig falsches Bild. Ich halte es sogar füi
hoch gegrissen, wenn ich annehme, daß ein Drittel der in ihr aui-
gczählten Personen wirkliche Kurgäste sind, wirklich einige Wochen
hier zubringen. Es liegt das ja daran , daß Wiesbaden keine Kur¬
taxe hat, daß mithin eine wirksame Kontrolle der Zahl der „Kur¬
gäste" völlig fehlt, während tn fast allen anderen Badeorten
gerade durch die Kurtare eine richtige Beurtheilung gesichert und
die wirkliche Frequenz der dieselben zu Kurzweckcn anisuchenbcn
Fremden nachgewiesen wird. Wie diesem Uebelstand für Wies¬
baden aber abznhelsen ist, das weiß ich allerdings nicht. Die
Lieferanten würden, zugleich im eigensten Jntereffe, zur Ge¬
sundung unserer Pensivnsverhältnisse beitragen können, indem
sie mit der Kreditgewährung vorsichtiger sind. So lange cs mög-
lich ist, baß ein Pensionsinhaber seinen Lieseranten eigeni-
lich nur dadurch kennt, daß er ihm ein halbes Jahr die Zahlung
schuldig bleibt, und ihn aus diese solide Grundlage hin um einige
Tausend Mark mit Erfolg anpumpt, wird das unsaubere Etc-
ment unter den Pensionsbesttzern allerdings kaum beseitigt
werden. Aber alles dies find nur Punkte, die nebensächlich in
Betracht kommen. Der einzige und richtige Weg, gesunde
Pcnstonsverhältnifle zu schaffen, ist und bleibt der, daß sich mög-
lichst sämmttiche Pensionsinhabcr vereinigen und einen den je-
welligen Verhältnissen entsprechenden Minimalpreis vereinbaren.
Für den Anfang würbe es genügen — um die Sache erst in Gang
zu bringen — wenn sich die Besitzer der besseren Pensionen und
Familienhotels über diesen Punkt einigten. Für diese wäre das
ja vor Allem wesentlich, als sie in erster Linie aus ein gut-
situtrteS Publikum angewiesen sind und keine Veranlassung
haben, da aus Mitleid oder derartigen Empfindungen eine un*
verhältnismäßige Preisreduktion eintretcn zu lassen. Auch sind in
ihnen zweifellos die besseren Elemente vertreten, die gegenseitig
eine anständige Auffassung und Geschäftsgebahrung von einander
erwarten können. Vielleicht ließe sich diese Jnteressenvereinignng
ohne große Schwierigkeit dem bereits bestehenden HauSbesitzer-
Werein angliedern. Man müßte sich dann ferner mit den ver¬
schiedenen Bermiethungs- und Auskunftsbüreaus tn Verbindung
setzen, damit diese in erster Linie die dem Verbände ange-
gehörtgen Häuser empfehlen. Dieselben werden das gewiß umso
lieber thun, als sie auf die Weise auch eine thatsächliche Garantie
haben, daß sie sich mit ihrer Empfehlung wirklich Ehre einlegen.
Ist erst eine gewisse Grundlage geschaffen, dann werdet! sich iw
eigensten Jntereffe auch diejenigen Pensionstnhaber anschließen,
die sich anfänglich zurückhalten sollten. Einige verzweifelte oder
unlautere Elemente werden gewiß fern bleiben — die ersten zum
eigenen Ruin , die anderen, weil sie mit einem Publikum zu thun
haben, das für anständige Pensionen doch nicht wünfchenswerth
ist. Einer zu unanständigen Konkurrenz gegenüber dürste auch
«as Gesetz gegen unlauteren Wettbewerb immerhin eine Hand,
habe bieten. Ich möchte deshalb den Vorschlag machen, daß die¬
jenigen Interessenten, die eine Gesundung unserer jetzigen
PenstonSverhältniffefür erstrebenswerth halten, ihre Adreffc an
die „Tagblatt"-Rcdaktion aufgeben. Ich werde denselben dann,
wenn auch die besprochenen Verhältnisse nicht direkt für mich in
Betracht kommen, nähere Mtttheilung über ein« eventuelle Vor¬
besprechung zukommen lassen. In dieser vorläufigen Besprechung
würden dann all« einschlägigen Punkte zu erörtern und eventuell
eine allgemein« Lsfcntliche Versammlung der Pensions-
Interessenten tn dt! Wege zu leiten sein.

* B t e r st a d t . Dag Eingesandt in der Morgen-Ausgabe
vom 9. November, „Nothschrei auS Bterstadt", war wohl der
großen Mehrheit unserer Einwohnerschaft aus der Seele ge¬
sprochen. Do lange aber die Majorität in den leitenden Körper¬
schaften in den Händen von Leuten liegt, die für
all dies« traurigen Zustände nur ein Achselzucken
und die Bemerkung haben, es ist ja früher schon
so gewesen, und 'ogar so weit gehen, bei Klagen über die noth-
dürftig« Beleuchtung den Rath zu erthetlen, Abends eine
Latern« mttzunehmen (besonders Frauen , wenn sie Einkäufe
machen wollte»), ist an ein« Besserung nicht zu denken. Darum

ist eS nothwendig, geeignetere und weitsichtigere Männer zu
wählen, und die« ist nur möglich, wen» GeschästSIeute uni
Arbeiter zusammenhalten. Livis.

Handelstheil.
Vom Fimmzmarktc.

Wilde Schwankungen erschütterten auch während der ver¬
flossenen Berichtsperiode die Tendenz der New - Yorker
Börse, und es erklärt sich unter solchen Umständen, dass das
allgemeine Interesse sich hauptsächlich auf die' Vorgänge jen¬
seits des Oceans konzentrirte . So wie in den Vereinigten
Staaten das Wirtschaftsleben durchweg gigantische Formen
zeigt, pflegen auch die Coursveränderungen, aus den gewöhn¬
lichen Bahnen gebracht, abnorme Dimensionen anzunehmen.
Die wiederholten Derouten, die naturgemäss Beklemmungen er¬
wecken mussten, sind zweifellos Symptome dafür, dass die
spekulativen Excesse die Lage bis auf das Aeusserste ange¬
spannt haben und nunmehr die Reaktion auf diese Ueber-
treibungen eintritt. Die ungeheueren Kapitalien, die in den
Trusts festgelegt sind, fehlen dem allgemeinen Verkehr, und so
handelt es sich zunächst um eine Geld- und Kredit-Krisis, die
aber wohl die Vorläuferin einer allgemeinen Wirthschaftskrisis
sein dürfte. Auch die grossen „Bahnenkombinationen“ erweisen
sich als unheilvoll, da sie die Gegensätze zwischen den leitenden
Fmanzgruppen verschärft haben. Man darf sich durch die
beschwichtigenden Darstellungen und die raschen Erholungen,
die sich nach den Courszusammenbrüchen einstellten, in der
Beurtheilung der Situation nicht irre machen lassen. Die New-
Yorker Börse besitzt eine grössere Elasticität als die kontinen¬
talen Märkte, ohne dass dieser Umstand gleichzeitig eine
Garantie für die Dauerhaftigkeit der jedesmaligen Aufwärtsbe¬
wegungen birgt. Ganz besonders intensiv wurde die Lon¬
doner  Stock Exchange durch die Deroute in New-York be¬
einflusst, denn die Folge dieser war eine tiefgehende Baisse, die
auf allen Gebieten Platz griff. In erster Linie wurden die
amerikanischen Eisenbahn-Aktien davon betroffen, dann aber
stellte sich ein förmlicher Zusammenbruch auf dem südafri¬
kanischen Goldminenaktienmarkte ein, der einerseits mit der
durch New-York bewirkten Abschwächung zusammenhing,
anderseits auf das Vorhandensein grosser, nicht länger zu
haltender Engagements zurückzuführen war. Von deutscher
Seite wurden sowohl in Amerikanern wie in Goldshares umfang¬
reiche Verkäufe vorgenommen, wodurch erwiesen wurde, dass
das deutsche Kapital stärker an den genannten Werthen in-
teressirt sei, als im Allgemeinen zugegeben wird. Die be
deutenden Vermögensverluste, die aus den Coursrückgängen
resultiren, sollten eine Warnung für die Zukunft sein. Paris
wurde zwar nicht in dem Masse mitgenommen wie London,
aber es reagirte doch in gewissem Grade auf New-York und den
Goldaktienkrach, zumal da schon vorher keine grosse Unter¬
nehmungslust bestanden hatte . Wien  sandte anfangs gleich¬
falls schwächere Course, meldete indess später eine erneute
Befestigung und trug so zum Theil mit dazu bei, dass die
Tendenz in Berlin  sich besser hielt, als man nach älteren.
Eifahrungen erwartete. Wenn auch natürlich nicht vollständige
Gleichgültigkeit gegenüber der Erschütterung jenseits des
Atlantic herrschte, so vermochte diese doch nicht einen sicht¬
baren Einfluss auf die Course hervorzubringen. Im GegentheiL
Namentlich der Cassamarkt  zeigte diesmal anhaltende
Festigkeit und bot für die Gesammthaltung eine nicht zu unter¬
schätzende Stütze. Die einzigen Papiere, die einem direkten
Druck infolge der New-Yorker Ereignisse ausgesetzt waren, sind
Deutsche Reichsanleihen und Schiffahrts-
Aktien  gewesen . In beiden Effektengruppen erfolgten ameri¬
kanische Verkäufe, die denn auch eine nennenswerte Cours-
abschwächung bewirkten. Dagegen hielten sich Eisen - und
Kohlen - Aktien  recht gut, obwohl nicht durchweg stimu-
lirende Meldungen Vorlagen. Von den leitenden Hüttenpapieren
wurden Bochumer und Laurahütte in grösseren Posten umge¬
setzt. Kohlen werte waren anfangs etwas schwerfällig, ge¬
wannen indess ihre sonstige Regsamkeit wieder, als die Nach¬
richten von der Fortdauer des Grubenarbeiter-Ausstandes in
Frankreich, sowie eines zu befürchtenden Strikes in Belgien
eintrafen. Auf dem Bankaktienmarkte  waren gleich¬
falls Umsätze von etwas beträchtlicherem Umfange zu ver¬
zeichnen. Im Grossen und Ganzen bot also die Börse kein un¬
freundliches Aussehen dar, aber man weiss unter den ob¬
waltenden Umständen nie, wie lange die Herrlichkeit dauert,
da von einer inneren Festigung noch keine Rede sein kann.
Im Geldmärkte  stieg der Privatdiskont auf 37 * pCt., weil
zur Zeit viel amerikanische Wechsel an den Markt kommen.

Reform des BBrsen-Gesetzes. Die konservative „Schles.
Ztg.“ weist in einem speciellen Artikel darauf hin, dass eine Ab¬
änderung des Börsengesetzes nach dem Urtheil der kompetenten
unanfechtbaren Sachkenner sich nicht länger umgehen lasse.
Zu einem derartigen Urtheil ist die „Schles. Ztg.“ nun schon
mehrere Male gekommen, ohne dass von der kompetentesten
Seite Schritte geschehen sind, die die so notwendige Reform
auch nur einen Schritt dem Ziele näher gebracht hätte. Es
wird der Frühling kommen und der Sommer erscheinen, und
man wird trotz der Bankvereinigung auf derselben Stufe stehen,
auf welcher man nun so lange gestanden hat.

Deutsche Staatspapiere. In den deutschen und preussischen
Staatspapieren hat sich die rückläufige Bewegung fortgesetzt,
ohne dass hierfür ausser den bereits bekannten, aber auch nicht
stichhaltigen Gründen sich neue angehen Hessen. Nur die all¬
gemein matte Tendenz und die Verkäufe aus Amerika können
als Ursache der bedauerlichen Erscheinung angeführt werden.
Was sonst von neuen Anleihen gesprochen wird, liegt doch noch
in so weiter Feme , dass es nicht jetzt schon auf den Cours der
Obligationen wirken kann.

Deutsche Reichsbank. Nach dem neuesten Ausweis hat
die Bank eine erhebliche Stärkung erfahren. Das Wechsel-
Portefeuille hat weiter um 4,3 Mül. Mk., das Lombard-Conto
um 3,5 Mül. Mk. abgenommen und da zugleich dem Giro¬
konto 47,7 Miil. Mk. zugeflossen sind, hat sich der Metallbestand
um 20 Milk Mk. erhöht und ist der Betrag der umlaufenden
Noten um 34 Mül. Mk. zurückgegangen.

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft. In dem gegen die
Gesellschaft angestrengten Patentprozess , betr. die Nemstlampe,
hat das Reichsgericht unter Aufhebung des Urtheils des Patent¬
amtes die Nichtigkeitsklage gegen das erste Nernst-Patent ab-
gewiesen, das Patent in vollem Umfange aufrecht erhalten und
dem Kläger die Kosten beider Instanzen auferlegt.

Rückgang des Silberpreises. Auf dem Silbermarkt ist eine
neue Abwärtsbewegung eingetreten. Am 16. d. notirte Silber
in London 22“/ « d., damit hat Silber den niedrigsten Preis
erreicht, der bisher jemals dagewesen ist. Im Jahre 1901
schwankte der Preis noch zwischen 29°/i - und 241Vw. Der Rück¬
gang wird hauptsächlich darauf zurückgeführt, dass man an¬
nimmt, Mexiko werde baldigst zur Goldwährung übergehen,
das Gleiche wird von den englischen Straft Settlements in
Ostasien erwartet.

Navigation» generale italiano, vorm. Florio mbattino. Der
Aufsichtsrath beabsichtigt eine Dividende von 87- pCt. gegen
10 pCt. im Vorjahr in Vorschlag zu bringen,*

Brasilianische Bank fflr Deutschland ln Hamburg. Bekannt¬
lich hat das Institut im vorigen Jahre grosse Verluste durch Ver-J
unlreuungen erlitten. Dieselben betrugen 518,000 und 300,000
Milreis. Wie nun aus dem Geschäftsbericht für das abgelaufene
Betriebsjahr ,1901/02 zu ersehen ist, hat noch ein Beamter einen!
Betrug begangen und 130,000 Milreis auf einen gefälschten.
Check erhoben. Die Schuldigen sind verhaftet und etwa!
64,000 Milreis wieder herbeigebracht worden. Um in Zukunft^
derartige Vorkommnisse zu verhüten, hat eine Reorganisation
des Beamtenkörpers stattgefunden und eine verschärfte Kon¬
trolle ist eingeführt worden. Im Uebrigen haben im Berichts-!
jahr die Verhältnisse in Brasilien ebenfalls nicht günstig ge-;
legen. Die Preise der hauptsächlichsten Landesprodukte sind
zurückgegangen und die Steuern wurden höher. Der Rein¬
gewinn betrug 690,264 Mk. gegen 929,812 Mk. Die Dividende
betrug 6 pCt. gegen vorjährige 8 pCt. Schliesslich wird mit-
getheüt, dass die Verhältnisse sich in neuerer Zeit zu konsoli-
diren beginnen.

Walzeisen-Vereinigung. Am 22. d. M. findet eine Sitzung
der Walzeisen-Vereinigung unter Theünahme zahlreicher Ver¬
treter Oberschlesiens statt. Die letzten Submissionen sollen
gezeigt haben, dass das gegenwärtige Conventionsvcrhältniss
unhaltbar sei, da siie Preisbeschlüsse an allen Ecken durch¬
brochen würden. Wahrscheinlich werde Westfalen mit weiteren,
Preisermässigungen vergehen wollen. Aus diesen Gründen
würden einige Werke die Auflösung der Convention beantragen.
Die „Schles. Ztg.“ bemerkt, dass die Walzwerk-Vereinigung
den oberschlesischen Werken eine stärkere Betheüigung zu¬
gestehen werde ; gleichzeitig erwartet das Blatt, dass jetzt
stabilere Preisverhältnisse erreicht würden.

Siegerländer Roheisen-Syndikat. Das Syndikat ist nicht
zu Stande gekommen, die Verhandlungen sind fürs Erste abge¬
brochen. Die Siegerländer Hütten können von jetzt ab frei¬
händig verkaufen ; mit den diesjährigen Lieferungen sind sie
jedoch an das Syndikat gebunden. Das bereits auf ein Jahr
verlängerte Rheinisch-Westfälische Roheisen-Syndikat soll für
sich bestehen bleiben, es wird jedoch, und mit Recht, sehr be¬
zweifelt, dass unter den obwaltenden Umständen eine wirkungs¬
volle Thätigkeit desselben möglich ist

wb. Essen, 18. November. Die „Rheinisch-Westfälische
Zeitung" meldet betr. des westfälischen Co a k s -*
Syndikats:  Vom 1. Januar bis 31. Oktober 1902 beziffert
sich der Gesammt-Coaksabsatz, wie nunmehr feststeht, auf
5,507,660 Tonnen gegen 6,748,652 Tonnen in den ersten zehn
Monaten des Vorjahres und 6,415,253 in derselben Zeit des
Jahres 1900 und 5,872,142 in derselben Zeit des Jahres 1899»
wovon 5,217.090 Tonnen gegen 5,502,658 bezw. 6,160,054
bezw. 5,667,531 Tonnen auf den Eisenbahnabsatz der Mit¬
glieder und 27,165 gegen 27,276 bezw. 61,008 bezw. 25AB9
Tonnen auf Randgebiet und 263,395 gegen 218,719 bezw. 194,191
bezw. 189,052 Tonnen auf den Absatz der Privat-Cokereien
entfallen. Der Gesammt-Coaksabsatz ist demnach im b*tr.
Zeitraum des Jahres 1902 um 241,002 gleich 4,20 pCt., der Kisen-
bahnabsatz der Mitglieder allein um 285,568 gleich 6,16 pCt,
deren Landgebiet um 111 gleich 0,04 pCt. niedriger wie in den
ersten zehn Monaten des Vorjahres, während der Absatz de»
Privat-Cokereien gleichzeitig um 44,676 gleich 20,40 pCt.
stieg. Abgesehen vom Versandt der Privat-Cokereien, zeigt* da*
Jahr 1900 die höchste Absatzziffer.

hd. Mannheim, 19. November. Der Gläubiger-Ansarnmaa
der Aktien-Gesellschaft für chemische Industrie hat beschlossen,
gegen den Vorstand und den Aufsi.chtra.th der Geseli&chftffcj
Regress-Ansprüche geltend zu machen. Direktor Böhm hat
sein Vermögen der Konkursmasse zur Verfügung gestellt.

Geschäftliches.

Dr.W.Knechfs Magenbitter
„ U atMi 0 * -E2vfetSrAvhÄr .-.-j .-i

" v , , ,w» • |
ist beiMagen-u.Darmbeschwerden
das vorzüglichstem unentbehrlichste
Hawsmihel. Prohcftaschel^ ^ (‘ft\,i(.h IS

Stuf her Steife gebraucht «Id Bestes nur
Mundwasser und Toilettemittel . (M.-N.H.4951 ff 7

Müde und abgerackert
ist di« et« «
Waschfrau,

_ während di«
andere nach vollbrachtem Tagewerk noch frisch und munter ist,
weil sie sich durch den Gebrauch von Giolh'S gemahlener Kernseife
mir Saimiaf und Terpenlin beim Koche» der Wäsche die Arbeit der
Reiben« säst au« dem Wege g-räuml hat. Ein Versuch überzeugt.
Per Packet 15 Psg. Fabrikant: I . Gioth, Hanau a. M. F57

vermischter.
Vermögen deutsHer Versicherungs -Gesellschaften. Kein

Gewerbe bat tu denl-tzlci, 10 Jahren in Deutschland einen so«roßen
Aufschwung genommen, wie da« BcrsicheningS-Gewerde. 1890 de-
trug da?Vermögen aNerdentschenPrivat-Bersichcrungs-Gesellschaften
1851, 1901 dagegen 8684 Millionen Mark, also ftst da« Doppelte.
Di- deutschen Gesellschaften lege» in löblichem Gegensatz zn den
Gescllschasten anderer Länder ihre Capitalien der Hauptsache nach
in müiidcisicheren ersten Hypotheken an. So kommtc«, daß der
Hypotbekenbesitz einer einzigen Gesellschaft, der Victoria, mit rund
270 Mill. Mark eben.so groß ist, wie der Besitz an Werthpapicren
bei allen Gesellschaftenaller Branchen znsammcngenommen. Hierbei
ist allerdings zn berücksichtigen, daß kein- Versicherungs-Gesellschaft
liniert« ConttnentS in ihrem Gesammivcrmögen auch nur den
Hyvolhekenbesitz der Victoria erreicht. Dies ist weiter kein Wunder,
da bekanntlich die Victoria nicht nur die größte deutsche LedenS-
VersicherunqS-Gescllscbait, sondern auch gieichzcitig die größte deutsche
UnsaU-Verstchern chS-Geseilschaft ist. Die Lebens-VersichcrnngS-
Gcsellschaftcnhaben die größten Rücklagen zn machen, sie verfügen
Miher über die größten Vermögenszavlcn, die bei besonders rührigen
Gesellschaften ganz rapide wachsen. Z. B. hak sich bei der Victoria
da« Vermögen in den letzten4 Jahren verdoppelt, in den letzten
8 Jahren vervierfacht. Aber auch sonst finden ansehnliche Zunahmen
statt. Im Jahre 1901 stieg das Vermögen bei der Victoria um
48.6 auf 319,8 Millionen Mark, bei der Goibaer um 9,6 auf
267,7, bei der Germania um 13,5 auf 263,5, bei der allen Leipziger
um 14.1 auf 2i07 , bei der Stuttgarter um 13,5 auf 197,8 ». i. f.
Dagegen verschwinden in ibren Vermögenszahien die Gesellschaften
anderer Branchen. Alle anderen GkseUschaften znsammcngenommen,
die Feuer-, Transport-, Hagel-, Vieh- n. f. w. Versicherungs-Gesell¬
schaften, die Rückversicherungs-Gesellschaften mit eingeschlossen, hatten
im Ganzen nur esii Vermögen von 894 Millionen Mark, also noch
nicht dreimal so viel als die Victoria allein.

Msrg »n>A»sgirde «mfaßt 16 Seit »« .
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortticher Redakteur für den gelammten redaktionellen Thein 2 Ri ttzerdr
Mt die Anzeigen UN« NeNamc»! tz Dornauri Beide in Meibsden.

Sunt un« Vertag der «. Sch-Uenberg 'ichen Hos-Buchdruik-r-t in S8w4(it»OL



Achtung!
Eine» der finnigstenu. schönste» WcibnachtS.Keschenke ist unstreitig ein Schmuck-

Gegenstand mit einem Semi - Emaille - Bild . Ich fertige dieselben nach
jeder Pftotograpftie tadellos an und zwar als: Broschen, Manschetteuku.. Cravattenuadeln
Armbänder, Medaillons. i' nkanger re. Die Bortraits werden nur in feiner, künstlerischer
Aiissubriing geliefert wie seit Jabre» bekannt. Dieselbe,, sind nicht zu verwechseln mit den
,etzt massenbaft angebotenen billigen Bildern in ordinärer Ausführung und bitte dieses wobl
zu beachten. Preise für Bilder von Mk. 1.8V- 4.S0. Preise für Fassungen von
5R(. 1,00- 80.11«, Bitte beachten Sie darin die Auslage in meinem Schaukasten. Sämmt-
liche Portratt« werden auchm Lchter Emaille gemalt und eingebrannt geliefert. Preise
sehr matz,g. nach Uebereinkunft. Für Weihnachts-Aufträge ist jetzt die beste «teil , da 14 Taae
vor dem Feste Bcstelliliigen nicht mehr angenommen werden können 9648

Hochachtungsvoll Franz Kämpfe,
Uhren u. Goldwaaren, 48 Langgasse 48.

Zar Beachtung
für Verfrachter auf dem Rhein

nnd Uebcrsee.Wiesbaden ist
»eit Anfang 1901 offiziell

selbstständige Criiterstatlon
der Mheindampfschiffiahrt

(Cöln-Dflsgeldorier Gesellschaft).
Alle Guter nach und von Wiesbaden können jetzt«n

dlreeten < onnnssementen anr , re «p . ab Wiesbaden reisen. Oie Verbindung
iwlar ’irn Rlirinqnai - (Biebrich-) Wiesliad n und vire -versa wird durch
refdinHssIgen Itollfnlirdienst selten » der GUter -äsri -ntnr W esbaden
aufrecht erhalten. Annerdem lat apecieil lür die »%lenbadener  Güter

ein ftiiterdepöt in Biebrich (Telephon)
. . unter eigenem li &demeister stellend.emcntet.

Dispositionen für Wiesbadener ankommende Güter und Beatellnng anr
Abholung für abgehende Güter sind zu richten an die 9226

Güter »Agentur Wiesbaden
^ „ „„ der Rheindampracbiirrahrt (Cöln-Düsseldorfer Gesellschaft),

Telephon No. 12 u. No. 2376. Wiesbaden , Rheinstrasse 21.

Ein
zarter Teint

ist der schönste Schmuck jeder Frau. Ein
geringer Zusatz von Br . Zerbe ’»
Klelenextract „ Kleiolin“
zum täglichen Waschwasser erhält die Haut zart
und weich und bewahrt ihr eine dauernde Frische.
Dr . Zerbe ’s Kleienextract „Kleiolin“ ist er¬
hältlich die Flasche zu Mk. 1.50. F 53

Haupt-Depdt für Wiesbaden:
Taunus -Apotheke Dr . Jo Meyer , Taunusstr.

Gebrauchsanweisung auf der Etiquette.

Ausverkauf von Handarbeiten.
Den Restbestand meiner vorgezeichneten , angefanffenen und

fertigen Handarbeiten, wie:

Decken , Käufer , Missen etc .,
verkaufe von heute ab zu nochmals reducirten Preisen.

J. Breitenmoser Nachf.,
10. Alte Colonnade 10.

^ !ü . Häfnergasse 16. (J
KrqstaU. porrella». Majolika -tr.

Größte Auswahl in jeder Preislage.
Sperialität : Tnfelservire«
über 100 btö. $)ecore 6'" ^ fi,v««tr).

Benz&,Go.,Rheinische Gasmotorenfabrik,Act,-Gas,,Mannheim.
Jfener

Kraft -Gasmotor
Benz"

— " * ' *OTOOfn,0<,y Tdgbldft ( Morsten -AnSstabe) . Verlast : Lanststafs- 27 . « « . Iahrstanst . No . S48.

EvangelischenK̂irchê "̂ " 300-jährigen Geburtstag des großen LiederdichlerS unserer

R*» » I Uerlifinlt,
demselben ln der Stadt Lübben. wo er die letzten Jahre seines Lebens gewirkt hat

und unter de», Altar der Hauptkirche begraben ist. ein Denkmal errichtet werden
Wer sich je an den herrlichen Liedern dieses hochbegnadeten Sängers erfreut und

erbaut hat. wird gern einen Beitrag zu diesem Denkmal spenden.
Die Unterzeichneten sind bereit, Gaben in Empfang zu nehmen.
Wiesbaden . November 1902.

Dr . Maurer , Generalsuperintendent. Adolfstraße8. Kammerherr von
Flscher -Treuenfeld , Sonnenbergerstr. 81. Pfr. Christian , Paulinen-
stm. Prof. Dr . « plcsi , Schierstelnerstr. 2. Pfr. Cr1«ckr1«h . Ringkirchc.
Pfr. Lieber , Ringkirche. Pfr. Risch , Kaiser-Friedrich-Ring 23 Pfr
Veesenmeyer , Emserstr. 18. Pfr. Ziemendorff , Emserstr. 12. Pfr
Grein , Bergkirche. Rektor Kolb , Westendstr. 15. Rektor Müller
Gustav-Adolfstr. 7. Schulrath Weldert , Gr. Burgstr. 16. Reklor Wickel
Emserstr. 73. Oberlehrer Hochhuth , Dohheimerstr. 48. Dekan Bickel'
Luisenstr. 32. Pfr. Schüssler , Schützenbofstr. 16. 10479

Pf » .

li 1
sein Gas selbst erzeugend.
Betriebskc *-** »»

pro Pferdekraft und
Stunde, je nach Grösse

des Motors.
Las-, Benzin- und

Spiritusmotoren, Benzin- u.
8pirituslocomobilen.

Motorwagen.
Prospekte und Kosten¬

anschläge gratis.
F83

Special -Geschäft
echtes

' Specialilät:  Ca/elgeräthe und ßestecke jeder / ri!
Nützliche, passende und schöne

Tjochzeits-, Pathen- und Selegenheits- Geschenke
in eleganten Etuis!

K 6elriebene und dselirleunstgegenstände
t aus echtem Silber,

Billigste , feste s âaeaprelee.
Verkauf nur gegen Baerl

Fabrik-Lager. - V

Detail.

25,Taunusstrasse 25.

,,mdtstfl 66 -Schutzborden:
Qual. 2 , Borde mit tläwtn -Resen,

n n « Glanzborde mit Mäetu -Resen,
- ». ■• « Borden mit Kordel u. Mä . tu -Besen

Innfen niemals ein, dünnster aber widerstands¬
fähigster Besen, der selbst nach jeder Wäsche,
sobald Retrorhnet , grösste Elasticität bewahrt
nnd dadurch sell, »ft , jjltie den Sa, *in von
Staub befreit. Die 4 Mä «ti »-Schutzbordensind auf
jeder Borde gestempelt: .. wäetn “ A,  H , C: oder

B , je nach der Preislage.
„ Wä «tn “ - Kragenein lagen.. •*«,rös “ n. , ,19 icl,t“
„Wä «tii “ -Stoss mit und ohne Besen
, .Mä «tu " -Rnckgaze
„M äst m•*- W attirleinen
sind waschbar, lanfen niemals ein, bewahren seihst
nach jeder Wäsche, sobald getrocknet, ihre ursprüng-
licbe Form, Härte und Elasticität.  F501

Jede Waare 'ist mit Etiquette .. Wästn “ ver¬
sehen, um nichts Falsches zu erhalten ; « äst »»
Fabrikate sind ganz neu,  für die gesammte
Schneiderei bahnbrechend  und deshalb überall

zu fordern. Fabrikate antiseptisch.
JPatent in verschiedenen Staaten.

Alleinige Erfinder und Fabrikanten:
Mann & Niampe , Darmen.

Obige Fabrikate verlangen bei:
"S. Blumenthal& Cie., Kircbgasse 46.

Restaurant Roths,
Langgasse 11.

Versaadtbier der Schwabingerbranerei
vorm. Salvatorbranerei

in 9681

München.

rMoser-Kofh
Cacaopulver
garantiert rein,leichtlöslich.
Marken:Taube, Kugel,
Frauenlob,Mein Uebiinc.,.

F85
Geflitg -ell . of

M.Becker,Weidenan-Sieg,
beste n. bill. Bezugsquelle fiirZucht-n. Leffthniiiicr.rü*

Sil . Catalog gratis und po tfrei.

Oft
Zucht-

"Drei Könige ", Marktstrafie 26 . Guter
Mittagstisch ZU vv Pf . A. Helfrich.

Aepfel!
Feine Tafeläpsel (Reinetten rc.) p. Centn«

10—15 Mk. Friedrichsiraße 47, Obstladen.
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iickr dem Preis
unseres Cataloges verkaufen
wir feine Holzgegen¬
stände znm Brennen,
Malen nnd Schnitzen
(darunter auch die letzten

Neuheiten in tadelloser Ausführung) da unser Laden anderweitig vermiethet ist und
binnen Kurzem geräumt werden muß. ' Auch alle Materialien zum Selbstarbeitcn zu
enorm billigen Preisen. 9684

Vietor ’sclie Knnstanstalt , ttttf Wcbergasse 23 , nicht T-unusstr. 12.

Hotel
Versteigerung

in den Hotels und Badhäusern

,.Zm(stiller md„ffieijjet Sch« »".
Kranzplatz 6 nnd Kochbrnnnenplatz1

zu Wiesbaden . '
ES kommen zum AuSgebot

Heute Freitag , den 21. November er. :
Gut erhaltene Möbel aller Art , als: 8 Pianinos , gr. Nußb .-
Büffet , Nußb .-Ausziehtisch für 48 Personen , Nußb .-Bibliothek,
sehr gute Betten mit prima Roßhaar-Matratzen, Kleider- und Spiegelschranke,
Waschkommode, Nachttische, Kommode, Kleider-, Handtuch- und Schirmständer.
Kofferböcke, Salon-Garnituren, Sophas, Chaiselongues, Schreibtische, Schreib-
Secretäre, Tische, Stühle aller Art, Sessel, Spiegel, Bilder, Teppiche und
Gardinen und dergl. m.

Die Versteigerung beginnt Vormittags 9 '/äu. Nachmittags 2 1/* Uhr.
Wilhelm Ilelfrich,

Schwalbacherstraße 7 . Anctionator und Taxator. _

Znrückgesetzte
Kinder -Eleider

Ordentliche General-Versammlung
Samstag , den 2 » . Nov . rs « 2 , Abends 8 '/, Uhr, im Hotel „Zum Hahn ",

Spiegelgasse.
Tagesordnung:

1.  Bericht über das abgelaufene Vcreinsjahr. _ _
2. Kassenbericht. — Rechnungsprüfung. — Beschlußfassung über Entlastung.
3. Neuwahl für die satzungsgemäß ausscheidenden Vorstandsmitglieder, Herren

Horz , R.-A. Kulimann , Dr . Plessner , Boos , Schwenger
und für den verstorbenen Herrn Bind.

4. Beschlußfassung über Herabsetzung der Mitglieder-Beiträge.
5. Bezirks-Angelegenheiten.

Anträge für die Tagesordnung sind bis zum 25. d. M., bei dem Vorsitzenden,
Herrn R.-A. Knllrnann . Luisenplatz7, einzureichen. F890

Um möglichst vollzähliges Erscheinen der Mitglieder wird dringend gebeten.Der Vorstand.

Ziehung nächste WocheV
Meißener Dombau-Loose

L 3 Ml .» 13160 WSelftflero., Hanplg' wmn eveni.
100,000 Mk.. empfiehlt de Falloia , Lang «. 10,
älteste Glück?collecte. 9818

Schutz  gegen kalte,
nasse Füsse ist starkes, warmes und
wasserdichtes Sohuhwerk!

Kaulen Sie deshalb nur in dem be¬
kannten 9824

Mainzer Srlmlibasar,
Philipp SrliKnfelri , Marktstr. 11.

Dort erhalten Sie Alles nur put u. billig.
NT1. Ein Posten Hainen - Hans-

acliulie werden unter Preis abgegeben.

Für Fuhr-
«nd Landleute:

Ca. 80 Peüerincn -Mäntcl , in allen Weiten,
gefüttert, früher 30—85 Mk., jetzt 15—25 Mk.
Ueberzieher, gut gefüttert, werden zu jedem an-

j nehnibaren Preise abaegeben. Parlhie gute
Winter,,osen zu 4.80 Ml . WeNritzstr. 11,1,
gegenüber der Helenenstraste._

©ut bürgerlicher Mittaastisch zn 60 Pf.
Schwalbacherstraße 13 1 reebts.

höflichst ein.

in ckon krsisis-Fsn von
Mir . 8 . - bis Mk . IO .—.

9767

BL W . Erkel , Wilhelmstrasse 54.

3000 Pfund.
Acher IflRenfi(d)

3000 Pfund.
ifd)=Scrftouf.

Prima Schellfisch nach Größe 30 —4« Pf.
Cablian , ganze Fische, 35 Pf ., im Ausschnitt 50 —6 « Pf.
Lebendfr . Rheinzander 18« —15 « Pf ., frische Zander 7 « Pf ., Merlans

5« Pf ., Backfische ohne träten 3 « Pf.
Eperlans 5 « Pf ., BuckstholleN 3 b Pf . , große Schollen 7« ,

Heilbutt im Ausschnitt « V—8 « Pf .» allerfeinste Norderneyer
Angelschellfische 6 « Pf ., Seehechte 4 « Pf ., Muscheln 1« « Stuck

Rothfle?schiqer Salm 1 Mk . 5 « , Bodensecforellen 2 .5« , ächter Winter - >
salm 4 Mk . 5 « , kleine Steinbutts 1 Mk ., Bratbücklinge 8 Pf ., |

Lebende^ Hech?e,^ Karpfen , Schleie , Aale , Barse , Krebse, Bach¬
forellen re. billigst.

Aechte Seezungen ( Soles ) pro Pfd . 1 Mk.
Bestellungen für morgen erbitte schon heute , «m prompt liefern

zn können. _ 98221

10,000  kelltner As
sofort anzufahren Kellerstratze No . 13 in der Eiskellerei der
Weingroßhandlung *17

•T * „Malepartus " *t *’
Offerten und Preise einzureichen an den Besitzer - es

„Malepartus " Herrn Carl {Sfmsoii , Bärenstraße3.

Nicht Kneipp Bild,
Nicht Plombe

garantiren die Güte einer Ware

Prüfet
»nd Urteilet

dann wird dieUeberzeugung aller sein
Unübertrefflich

ist

Kaisers
Malzkaffee

mit Kaffeegeschmack, das Pfund

nur Pfg-

größtes Kaffee-Import.
Geschäft Deutschlands,

im 9688
directen Verkehr mitd. Consumenlen.

Wiesbaden:
«anqqaffe 31 . Marktstr . 13,
Kirchgaffel « , Wellritzstr .2I,

Nerostraße 14.

Aepfel

tägl. frisch geschlacht.,
1 Fetlgans od. 2 bis

A große Enten, franco Mk. 4.80, 10-Pfd.°Colli ff.
Ralnrbutter Mk. 6.50. 1 Colli 7» Butter
V»Bienenhonig Mk. 5.60, Pstaumenmuß. la Qual

t, 8.—-, Seiner . Tinste 37 (via Breslau). Fö7

1- f . öafermaft, sauber ge-
IViaiMC , rupft , 7- 10 Pfd.. k Pfd.

40—42 Ps ., Enten , 60—55 Pf .. Bert. geg. Nachn.
(tägl. frisch geschl.)

Besitzer Auf . krifull,
«r . -Friedrichsdors.

(beliebte« Wetterauer Lagerobst).
Von Freitag, den 21. d.. werden ea. 150 Ctr.

vers-biedene Sorten prima Lagerovst per Ctr.
zu 10 Mark verkauft ohne Unterschied der
Sorten . Aurwabl. so lange Vorrath reicht, nach
Belieben Die Aepsel werden auch in kleineren

iarthien znm halben Preise abgegeben,
^nxembnrgstraße 8 , Eingang Ecke.tzerder-
st rastc (Thorsabrt ). _
-nnv Etzbirnen , lehr gut, per Piund
12 Pf zu verkanieni«e,sbergsiraße  _

Kartoffeln, raapura bonum,
Ia haltbare Winterwaare. Thüringer Paulsen
-, » li (geldfle>ichige Niere»), runde gelbe
Thüringer , MauSkartosfeln , Schneeflocken,
Brandenburger , gelbe englische, feiere in
nur Ia Qualität frei Hau«. Zwiebeln lOPsund
48 Pf .. Ceniner4 Mk.

Otto IlnUelbacIi » Schwalbacherstr. 71,
Kartoffeliiba"dliina. Telefon 2i34.

f . Iandm3nn ,s  PuTZ-PuiVER
IaHannemlttePEsnne'' Äs '«««. 3

Bersteigerunge
Samstag , den 22 . November 1002,

Vormittags 10 Uhr beginnend, werden im
Nentamtr-Büreau, Herrngartenstraste 7 davter,
aus den Tomänen -Grundstücken Lagerdnchs
No. 2686,87. belegen an der Uork » und
«neisenaustrast « biersclbst, verschiedene Van»
,«latzstächen mit zus. 6 ar 68 qm öffentlichv-r.
steigert.

Wiesbaden , den 17. November1»VL.
Königliche « Domänen -Rentamt . ,

Turn-Gesellschaft.
Samstag,

den 22 . Nov . , Nach¬
mittag « 7«3 Uhr»
findet in der Vereins-
Turnballe,Wellritzstr.4t,
da» Schauturnen der
Mädch . - Abthettung
statt. Wir laden hierzu
unsere Mitglieder und
Freunde der Turnerer

F 448
_ Der Vorstand.

Englischer Bart-Wuchs
befördert bei jungen Leuten rasch einen kräftigen
Bart n. verstärkt dünngewachsene Bärte , ü Gta«
Mk. 2 .00 . Westend -Drogeri «, Sedanplatz l.
«ro . t Is orltV . Apa'beker. S480

Mm Sie frieren
undmlullten Men leiden.

so wenden Sie sich an den bekannten billigen

Mainzer Zchuh-vazar,
Goldgasse 17, . .

neben der „Muckerhöhle.
Winterpantosfel . . . . von 80 Pf - an.
Warme Stiefel . . . . „ 3 .— Mk. an.
2lrbeitsschuh « . 4.80 „ „
Schulsticfel . 2.80 . „

NB. Wasserstiefel werden ausverkauft und
^iebr billig abgegeben.

^Pianinos , STSfsg
zu verkaufe» od. zu nermletben.

»eiorlel , WolfT . Wilbelwstr. 30.

Möbel -Berkanf.
Um für bevorstehenden Umzug zu

räumen , verkaufe von jetzt an alle am
Lager habenden Möbel mit 18 - 28 Procent
Rabatt , al«: ca. 8 compl. Schlaizimmer-Ein.
rickitungen. einfach bis bochelegant, ca. 80 compl.
Betten, Kleider-, Spiegel-, Bücher-, Küchen ckrauke.
Waschkommode, Nachttische, ca. 10 Kameuaschen-
Fopb ' S, 4 Büffets. 4 Heiren- Schreibbürean».

>Berticow, alle Arien Tische, Stühle , Spiegel, eine
Anzabl prachtvoller Stahl - u. Knvierstichbilder in

1 geschmackvoller Einrahmung.Paneelbretter.Servier-,
Näb- u Bauerntiicbe, Handtiicbständer, Etagtzre rc.
i>| i , eihel.  Möbellaaer, Bleichste. 24 (f. Lad.),

Hcttwiirmflaschkn
[ in Zinn , Kupfer , Nickel, verzinnte
[emaillirte in verschiedener Größe von
I2 Mk. an bei

M. Bossi , Metzgergasse 3.
NB. Altes Zinn wird in Tausch

!an genommen.  _ 0820
Fräulein Johanna Schröder,

Geisbcrgstr. 10, Part .,
empfiehlt sich den hohen Herrschaften nur
Manicure (eleg. AusfOhrune amerik.
System) und Gesichtsmassage
(Simon-Methode), Damen a. ausser d. Hause.

Sprechstunden von 10—12 u. 2—6 Uhr.
Polsterwerkstätte Helenenstr. 7,

Bich . David.
Neuanfertigung und Aufarbciten von Polster¬

möbel n. Betten in n. außer dem Hanse. Sauber«
Arbeit und billiae Preist . Bestell, per Postk. erb.

MMWWiMWWß
in Rambach übernimmt Hotel- und Privatwäsche
bei billiastem Preise. Tcleso» 2355.

7 Gaslüsters,
einstämmig, in noch vorzllalichem Zustande,
sind sehr preiswerth abzupeben.

3,  Herta , Langgaffe 20.
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( D«r alljährlich In den letzten Tagen Tor Weihnachten zivil einstallende grosse Andrang Teraiiinzst
mich, meine ( »ehrten Kunden zu bitten, die

W eihnachts - Einkäufe
recht bald rorntnehmen. Ich gewfihre an» obigem Grunde

MO°|« Rabatt
auf an » BaareinkBufe , die bis incl . « O . teremlter gemacht werden . Di# Artikel sind offen ausgezeichnet . 9728

Veriandt
nach auiwkrti. Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.

Kalner - Pftnorama.

JE  f|

® "I r ^ S 3, g | s
Ausgestellt tom 16. bi» 22. November:

|Düsseldorf mit der Ausstellung.
Fintritt ’ O Pf . Kinder 15 Pf. Abonnement.

#
Privat-Loos-verein,

der nur erlaubte Sooft (Dielt, nimmt noch Mit-
glicbrr auf . Große Oftroimtrhancrn. Risiko gering.

Haupttreffer 5V0.VV0 Mk.
Aleint BtitrSgt . Statuten frei durch

Hrrmenn We ternth . Maadedttra.

Wcihiillchtcii iintjt!
SBfr bringen t ) CUtC  schon «Int

Menge praktischer Artikel in den Verkauf,
die sich vorzüglich zu

Geschenken
eignen und wovon

jedes Stück2 MI.
kostet: 9705

Gestrickte Serren -Weste« , gute Qualität.
Stück 2.- 4

Normal -Hemden (1 Oelegenbrit*t>often)
Stück 2.- .

Unterjacken tt. Unterhosen 2 St . 2.- .
Hou «-Sdtürz«n, extra weit, 8 St . 2.—.
Träger -Schürzen, in weis! mit Zücke,ei

2 Stück 2 . —.
Kleider-Schürzen, extra lang. St . 2.—.
1 extra schwere Qualität Bieber - Bett¬

tücher Stück 2.—.
Bett -Borlaye « 2 Stück 2.—.
Weist« Piquä .Nacht.Aacken2 St . 2.—.
Damen -Hemden u. Hosen, in weiß,

2 Stück 2.- .
Tarnen .Hemden U. Hosen , in bunt.
_ w 2 Stück 2. - .
»inder -Hemden, wafchäckt. S St . 2.—.
Herren-Hemden, extra schwer»nd groß

Stück 2.—.
Piqu ^-Decken, weiß. Stück 2.—.
Bett -boltern » neue Muster, Stück 2.—.
Regen -Schirm « (®elegtnbrit«4attf>

Stück 2.—.
Dattist -Taschentücher, elegante Packung

_ Stück 2.- .
Kaffeedecken, Tischdecken Stück 2.—«
Hauskleider , Druck» Siamofen.Peloutine

Rdeoaulo , die 6 Meter 2.—.'
Hemden -Flanelle , gestrM „. carrirt.

die 6 Meter 2._ .
M »ck-Piq « ch t». ff-iock-Köver, in weiß.

80 cm breite schwere Waore,
die 5 Meter 2.—.

Bett -Satitt zu veziiaen. neueste Muster
"je 7.2 Meter 2. - .

Küchett-Handtücher, in grau.
da« Dtzd. S.—.

Damast -Handtücher, In weif-
« ^ A V. Dtzd. 2.- .
Bett -Tücher ohne Nabt , eine extra la

165 ™ dre i, Waare , da « St . 2 ._ «
Hemden -Tttch, weiß, 80 cm breit,

die fl Meter 2.—.
Tischtücher, extra gr (Damast) St . 2.—.
Servietten da« ganze Dtzd. 2^ .
Schürzenstoffe, in bester OnalftSt,

8 Meter 2.—.

Gflggenhein& Marx,
Marktstr. 14, am Schloßplatz.

Sie toeniümo oon Mime
(getrocknete aemifchie Supveugemüiejznr Herstellung
der beliebten sranzöstschen Suppe 'pari dentauSsraueu Geld>,.Mütze. 1.Qualität per

»und 1 Pik. 2. Qualität per Pfund 70 Pf ., bei
größerer Sfbnnbm- blliiaft eivpReblt 97i9

A. Unliath . Michet«berg 14.

Deiorich Schaefer,
Wiesbaden

Webergasse 11.

von
tadellosem Sitz

in vorzüglichster Ausführung
aus bewährten Stoffen.

m 7 MkWWWME

dHb
Einldebe-Aibums für^

Photographien.
Albums für Amateur -Bilder.

C. Schellenberg,
949t Hh ~

Uoldgaia « 4.

[Frau ör . Eigner Wwe .,Dentiste.
Zahnatelier

für Frauen u. Kinder.
Bahnhofstr. 9. — Sprechst. 9—6 Uhr
_ Massige Preise.

9763

Verkauf
sämmtlicher Modelle

Strassen- und Abendmäntel,
Jackets, Sackpaletots,

Costumes, Jackenkleider,
Blousen, Morgenröcke,

Matinees, Jupons
zu  bedeutend ersniissigten Preisen.

lassovia-
GesnndMsliindeii

**» m **ii (Marke ges geschlitzt ).
Anerkannt bestes Fabrikat!

Besitzen die höchste Aufsaugungs-
fShigkeit , sind beim Tragen von an¬
genehmer Weiehbeit und als Schutz gegen
Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet & 1 IMad . Hk . 1 _,
„ i lh .. 60 Pf.

Bereztigiing 'asllrtet ln allen
Preislagen. 9064

Chr . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

Handsöiiilic
Fritz «itren . r ' ., ffircbgafif 87. 9289

Wilhelmstr. 36. H. STEIN,Wilhelmstr. 36.

KrepMüterlügen,

empfiehlt

bateniiri , mit ©erfnaaren.
sfamm u. Feder , f Damm
m. dünnem Stirnhaar , auch
tum Hochstrllen d. Vorder¬
frisur , v minderwertbiokm
Haar schon von 8 Mk. an

W . - alzbach . 9365
Hof -Friseur , Bäreustraße 4.

9770

Kindermann ’s

Spiritns-
A

Aanzblech-
K- hlenverbrauch die Hälft«
gegen einen gewöhnlichen Ofen,
vorrheilhakre» Brennen auch mit
Brikett », gernch. und gefadrlo «,

empfievll billigst 9211

F . Wendler
Karlstraße 28 .

NB. (fWnbafclhß sind

Coaks-Oefen zu verleihen.

LviÄ'Jn,
gefahrlos , geruchlos und sparsam

brennend, 9534
empfiehlt im Alleinverkauf

Hell. Adolf Weygandl,
Ei senwaarenliand lang,

Ecke Weber- u. Saalgasse.

«G»O«SSESGSGGGOLLGQG»G»OGGG»OGGG
S . In, 11**paaren-Ansverkauf wegen gänzlicher Geschäfts-Aufgabe sind die Preis. •

nochmals bedeutend herabgesetzt.

Kleine Nummern extra billig.
— Elegante Laden -Einrichtung abzugeben.

§ «l . Rosenow , Wilhelmstrasse.'

So

Wegen RLiimimg der Keller
gebe ich auf alle Weine nach der —
bereits herabgesetzten— Engros- Preisliste
noch ggJ?

10 °lo Rabatt
frei in's Haus.

Preislisten werden in dem Büreau
Luxenibnrgftr. 7. P . links,
und in der Buch- und Kunst- Handlung
Noh . Roemer , Langgassc 25 (neben
dem . Tagblakt' ), abgegeben und Aufträge
ebendaselbst entgegengenommen.

! Die Weirrgrotzhandlring von
Wolfgang Büdingen

(früher Hotel zum Adler),
jetzt Büreau und Kellereien:

!Liixcinbnrgstratze 7, links.

Prima Gänsefett
dauernd r  Loesch ' s Wernsruvcn.
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